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Zeitpolitisches Glossar ii

Vorwort

"Zeitpolitik" ist eine vergleichsweise junge Vokabel. Sie benennt mit Blick auf den Faktor
"Zeit" eine Dimension gesellschaftlichen und politischen Handelns, die im aktuellen
Diskurs um Lebensqualitat und Nachhaltigkeit an Bedeutung gewinnt. "Zeitpolitik" ist eine
neue Perspektive, die in analytischer und sensibilisierender Absicht auf gesellschaftliche
und Okologische Probleme, Krisen oder Konflikte blickt. Sie lasst erkennbar werden, dass
die Ursachen solcher Problemlagen oftmals in zeitlichen Zusammenhangen bzw.
Veranderungen des zeitlichen Gesellschaftsgefliges zu suchen sind.

Darlber hinaus steht "Zeitpolitik" fiir konkretes Handeln und Gestalten — orientiert an dem
Ziel, Zeitgerechtigkeit zwischen den Geschlechtern, verschiedenen Bevoélkerungsgruppen
sowie zwischen den Generationen herzustellen und insgesamt die Lebensqualitat der
Menschen in zeitlicher Hinsicht zu verbessern. Dabei kommt Zeitpolitik die Aufgabe zu,
entsprechende partizipative Verfahren und Gestaltungsvorschlage zu entwickeln und in
Entscheidungsprozesse einzubringen.

Im Zuge der bisherigen Debatte Uber die gesellschaftlichen Gestaltungsmadglichkeiten von
zeitlichen Rahmenbedingungen und den ersten konkreten Umsetzungsversuchen (etwa
im Bereich der "lokalen Zeitpolitik") ist ein gewisses Repertoire an zentralen Begriffen ent-
standen. Die einschlagigen Gegenstande und Politikfelder sind aus zeitpolitischer Per-
spektive neu zu beschreiben und zu erklaren, innovative Handlungsoptionen sind aufzu-
zeigen und normative Zielperspektiven zu eréffnen. Das vorliegende Zeitpolitische Glos-
sar bietet entlang der Vertiefung von Schlusselbegriffen erstmals einen breit gefacherten
Uberblick zu den Grundideen, Handlungsfeldern, Instrumenten und Strategien von Zeit-
politik.

Was versteht man beispielsweise unter einer "Zeitinstitution", was ist ein "Taktgeber" oder
ein "Zeitpakt"? Wann spricht man von "Vergleichzeitigung" oder was macht eigentlich ein
"Zeitblro"? Was hat Zeitpolitik mit "Landwirtschaft", Prozessen der "Bildung", mit "Urba-
nitat" und "Okologie" zu tun? Wie funktioniert die Zeitstrategie des "Filibuster" und wann
offnet sich in der Politik ein "Zeitfenster"? Ganz abgesehen von diesen Fachbegriffen, ist
"Zeitpolitik" selbst flr viele durchaus noch erklarungsbedurftig.

Hier setzt das Glossar an. In Zusammenarbeit mit ausgewiesenen Fachleuten aus dem
In- und Ausland — groRteils aus den Reihen der Deutschen Gesellschaft fir Zeitpolitik
(DGfZP) und des Tutzinger Projekts "Okologie der Zeit" — greift das Glossar vierzig zeit-
politisch relevante Begriffe bzw. Begriffspaare auf, bietet pragnante Erklarungen, verortet
diese in der aktuellen Diskussion, exploriert neue Zugange und nennt weiterflihrende Lite-
ratur zum Thema.

Die Idee zu dem vorliegenden Glossar entstand im Kontext der Tagung "Aufbrechen in
bessere Zeiten: Zeitpolitik — Zeit in der Politik", die gemeinsam von der Deutschen Gesell-
schaft fiir Zeitpolitik, der Evangelischen Akademie Tutzing / Tutzinger Projekt "Okologie
der Zeit" sowie der Bundeszentrale fir politische Bildung im Fruhjahr 2004 veranstaltet
wurde. Zum Konzept von Tagung und Glossar gehoérte auch ein interaktives dialogisches
Element: Den Tagungsteilnehmer/innen wurde eine vorlaufige Fassung der zusammen-
getragenen Begriffsklarungen prasentiert und die Gelegenheit eréffnet, dazu Kommen-
tare, Erganzungen und Ideen einzubringen. Das Glossar wurde somit auf seine Praktika-
bilitdt gepruft und um bislang unbeachtete Aspekte und Themen angereichert. Ein Teil
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dieser Ruckmeldungen konnte bereits in der vorliegenden Fassung berucksichtigt werden.
Das Zeitpolitische Glossar ist auf Erweiterung und Weiterentwicklung angelegt und soll in
gewissen Abstanden fortgeschrieben werden.

Das Glossar verfolgt zwei Ziele: Zum einen soll es Interessierten das neue Gestaltungs-
und Forschungsfeld eréffnen und verstandlich machen — in der Hoffnung, damit zu einer
weiteren Popularisierung des zeitpolitische Ansatzes beizutragen. Adressaten sind Fach-
leute aus Politik, Praxis und Wissenschaft, aber auch interessierte Laien, die mehr Gber
Zeitpolitik erfahren mdchten. Zum anderen soll das Glossar dazu dienen, die laufenden
Verstandigungs- und Klarungsprozesse innerhalb der "zeitpolitischen community" weiter
voranzubringen und zu inspirieren. Insofern steht die begriffliche Zwischenbilanz in einem
konstruktiven Spannungsverhaltnis zwischen Vermittlung "nach aufen" und Kilarung
"nach innen". Wir hoffen, dass dieser Balanceakt (iberwiegend gelungen ist.

Dass wir ihn Uberhaupt durchfiihren konnten, verdanken wir zu allererst der tatkraftigen
und engagierten Mitarbeit unserer Autorinnen und Autoren, die sich auf den schwierigen
und langwierigen Prozess eingelassen haben — sich kurz zu fassen. Fur die klarenden
Vorgesprache hinsichtlich des Aufbaus und der begrifflichen Schwerpunktsetzungen des
Glossars danken wir Martin Held und Karlheinz A. Geildler. Fir weitergehende und ver-
tiefende Anregungen hinsichtlich der Ausgestaltung des Glossars sind wir den vielen Ta-
gungsteilnehmern/innen zu Dank verpflichtet, die uns wertvolle Hinweise auf begriffliche
Unscharfen sowie fehlende Themen und Aspekte gegeben haben. Finanziell wurde die
Arbeit an dem Glossar durch die Bundeszentrale fur politische Bildung und die Evangeli-
sche Akademie Tutzing geférdert. Beiden Institutionen sei hierfir herzlich gedankt.

So bleibt uns nur noch, lhnen — liebe Leserinnen und Leser — eine gedanklich anregende
und politisch stimulierende Lektlire zu wiinschen.

Martina Heitkotter & Manuel Schneider Muinchen, im Herbst 2004
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Grundbegriffe der Zeitpolitik

Beschleunigung / Entschleunigung

Der populare Zeitdiskurs wird vom Begriffspaar Beschleunigung/Entschleunigung be-
herrscht. Die Beschleunigung aller Parameter des Lebens gilt als eines der charakteristi-
schen Merkmale des "Projektes der Moderne" (Jirgen Habermas). Unter dem Ober-
begriff der Entschleunigung versammeln sich im Gegenzug unterschiedlichste gesell-
schaftliche Stromungen, deren Ziel in der Kompensation, Entscharfung oder Auflésung
damit verbundener Zeitkonflikte liegt.

Beschleunigung ist — neben der Verdichtung, Verstetigung, Deregulierung, Individualisie-
rung, Okonomisierung und Desynchronisierung — einer der Haupttrends der europaischen
und globalen Zeitkulturen. Verkehr, Telekommunikation, Wirtschaft, Medien, Landwirt-
schaft oder Bildungswesen — kaum ein gesellschaftlicher Bereich, der nicht einem Tem-
podiktat untersteht. Selbst im Alltag und in der Freizeit gilt Geschwindigkeit heute als ein
Gutekriterium. Zeitékonomie und Effizienzdenken gehdren zu den charakteristischen Um-
gangsformen mit Zeit in allen gesellschaftlichen Lebensbereichen bis hinein in die Mikro-
Okonomie der Geflhle.

Doch die Tempo-Exzesse der "Dromokratien" (Paul Virilio) fihren an 6konomische, 6ko-
logische, politische, soziale und psychologische Grenzen. Das Wirtschaftswachstum
Uberfordert die Regenerationsfahigkeit von Okosystemen. Verkehrsbeschleunigungen
steigern die Unfallzahlen, die Emissionen sowie den Raum- und Energiebedarf. Wachs-
tumshormone im Tierfutter erhéhen die Krankheitsanfalligkeit der Zuchttiere. Das stei-
gende Innovationstempo Uberfordert Unternehmen und Belegschaften. Die Kosten mu-
digkeitsbedingter Unfalle steigen permanent. Und immer mehr Menschen werden auf-
grund der herrschenden Arbeitsbedingungen krank ("hurry sickness").

Die "Entdeckung der Langsamkeit" und der vielstimmige Ruf nach Entschleunigung er-
scheinen daher folgerichtig. In Umfragen beklagen sich heute zwei Drittel der Befragten
darlber, dass sich alles zu schnell verandere und sie es lieber etwas langsamer hatten.
"Slow food" statt "Fast food" heil3t die kulinarische Devise. Stadte besinnen sich als "Slow
City" auf ihre lokale und historisch gewachsene Substanz. Ein Verein zur "Verzégerung
der Zeit" findet raschen Zulauf. "Slow up!" nennt sich ein jahrlich wiederkehrender "Tag
der Entschleunigung". Ja selbst die Werbung hat die Sehnsucht nach mehr Langsamkeit
entdeckt und bringt es auf die Kurzformel: "Slow down. Pleasure up!" Viele Unternehmen
folgen mittlerweile diesem verkaufstrachtigen Slogan. Aber selbstverstandlich nicht, um
damit zur Schnecke gemacht zu werden, sondern um Marktleader zu werden ...

Es genlgt somit nicht, so naheliegend dies als erster Schritt erscheinen mag, in Umkeh-
rung des Slogans "Schneller ist besser" das "Loblied der Langsamkeit" anzustimmen
(Martin Held). Zwar hat auch Langsamkeit — verstanden als Respekt vor den Eigenzeiten
anderer Menschen und Kulturen — ihren Wert. Doch dem vermeintlichen Gutekriterium
"Geschwindigkeit" kann nicht das sozial und &kologisch vertragliche Gitesiegel "Garan-
tiert langsam" entgegengehalten werden.

Entsprechend ist auch Entschleunigung nicht der Kénigsweg aus den Tempofallen der
Moderne! So macht es wenig Sinn, bezuglich des 6kologischen Umbaus der Industriege-
sellschaften einer Verlangsamung das Wort zu reden. Die Gleichstellung der Geschlech-
ter bendtigt weniger Weile als vielmehr Eile. Die soziale Vertraglichkeit heutigen Wirt-



Zeitpolitisches Glossar 2

Grundbegriffe der Zeitpolitik

schaftens muss so schnell als méglich umgesetzt werden. Die weltweiten Kriege sollten
so rasch als moglich beendet werden. Und wer einen Unfall erleidet, ist froh, wenn die
Ambulanz nicht bummelt, sondern rasch vor Ort ist.

Entschleunigung gehért zudem langst zum technologischen Inventar der Moderne und
wird in vielen Bereichen mehr oder weniger erfolgreich praktiziert. Dabei ist der Kuhl-
schrank wohl das am meisten verbreitete Verfahren. Aber auch die Konservenindustrie,
die Zugabe von Konservierungsstoffen oder die Erforschung des Ratsels vom Altern ha-
ben ihren Zweck einzig darin, Zerfallsprozesse zu verhindern oder zumindest zu verlang-
samen. Und sind nicht auch die immensen Anstrengungen der Kosmetikindustrie und der
Schoénheitschirurgie ein einziger, vergeblicher Kampf gegen die Zeit?

Verlangsamung ist somit weniger ein Phanomen kompensatorischer Entschleunigung als
vielmehr eine weitere Taste auf der Klaviatur der "Multioptionsgesellschaft" (Peter Gross)
und perpetuiert damit jene "Mobilmachung" (Peter Sloterdijk), die sie entmobilisieren, je-
nen Fortschritt, den sie unterschreiten, jene Anspannung, die sie entspannen und jene
Beschleunigung, die sie verlangsamen will. Kurzum: Entschleunigung ist blof3 die leisere
Stimme jenes gewaltigen Chors, dessen wahre Hymne der "Traum von der Herrschaft
uber die Zeit" ist: die willentliche und willkurliche Beschleunigung oder Entschleunigung
von ,Rhythmen und Eigenzeiten®.

Literatur
Michel Baeriswyl (2000): Chillout. Wege in eine neue Zeitkultur. Miinchen.

Manfred Garhammer (1999): Wie Européer ihre Zeitnutzen. Zeitstrukturen und Zeitkulturen im Zeichen der
Globalisierung. Berlin.

Karlheinz A. Geiller / Martin Held (Hrsg.) (1995): Von Rhythmen und Eigenzeiten. Perspektiven einer
Okologie der Zeit. Stuttgart.

Autor

Dr. Michel Baeriswyl, Sozialphilosoph und Kulturwissenschaftler und Deutsche Gesellschaft fiir Zeitpolitik
(Zurich).
Kontakt: baeriswyl@intaktrec.ch Internet: www.zeitkultur.ch
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Flexibilisierung

Der Begriff steht im Zusammenhang mit einem grundlegenden Wandel der Arbeitsgesell-
schaft. In den letzten zweihundert Jahren hatten sich kollektive Standards fur Arbeitsver-
trage, Arbeitszeiten, Formen der Arbeitsorganisation und nicht zuletzt fir Arbeitsbiogra-
phien herausgebildet. Dementsprechend wurde von einer gesellschaftlich pragenden
"Normalarbeit" gesprochen, die sowohl fir Sozialstaatspolitik, tarifvertragliche Regelun-
gen, betriebliche Strategien als auch fur die individuelle Lebensfuhrung mafigeblich war.
Diese Normen und Normalitdten — die nach dem Modell der Ernahrer-Hausfrauen-Familie
geschlechtsspezifisch ausgelegt waren — sind in den letzten Jahrzehnten durch die Flexi-
bilisierung der Arbeit erodiert. Kollektive Regelungen werden zunehmend durch individu-
elle Gestaltung erganzt, gleiche Arbeitsbedingungen durch eine Vielfalt von Arbeitssituati-
onen abgeldst.

Das Konstrukt der Normalarbeitszeit ist durch die Zeitinstitutionen des Feierabends, des
Wochenendes und des Jahresurlaubs gepragt. Sie haben die Lebensqualitat der Arbeits-
bevoélkerung entscheidend erhoht: durch die Ausweitung und Gewahrleistung von er-
werbsarbeitsfreier Zeit und durch die Sicherstellung von kollektiver Freizeit. Die Fort-
schritte der Arbeiterbewegung zielten auf eine Verringerung der Arbeitszeit (taglich, wo-
chentlich, jahrlich, lebensarbeitszeitlich) sowie auf die Regelung und Begrenzung von ab-
weichenden Arbeitszeiten. Diese historisch durchgesetzten Normen werden nun sukzes-
sive durch flexible Formen der Arbeitszeitgestaltung abgelést. Dazu gehdéren Variationen
der Dauer der Arbeitszeit (Teilzeitarbeit und Mehrarbeit in verschiedenen Formen), der
Lage der Arbeitszeit (Nacht-, Samstags- und Sonntagsarbeit, Schichtarbeit, Aufldsung
des Jahresurlaubs) und neuerdings auch die Flexibilisierung der Lage der Arbeitszeit
(Gleitzeit, Arbeitszeitkonten).

Die Hintergrinde dieser Entwicklung liegen wesentlich in betrieblichen Rationalisierungs-
strategien, mit denen Unternehmen auf die Verscharfung des Wettbewerbs reagieren.
Arbeitszeitflexibilisierung dient dem Ziel, das betriebliche Arbeitsvolumen eng an den Ab-
satzmarkt anzukoppeln, d.h. einerseits die wechselnde Nachfrage unmittelbar befriedigen
zu kénnen, anderseits den Betrieb nicht mit unausgelasteten Kapazitaten zu belasten. Es
ist deshalb sinnvoll, von einer "einseitigen", betriebswirtschaftlich determinierten Flexibili-
sierung zu sprechen.

Allerdings haben auch auf Beschéaftigtenseite die Interessen an flexiblen Arbeitszeiten
zugenommen. Entscheidend dafiir ist die stark steigende Erwerbstatigkeit der Frauen, die
das Problem der Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu einem gesellschaftlichen Prob-
lem macht. Hinzu kam ein breiter Wertewandel, der auch das Interesse an einer individu-
ellen Gestaltung der Arbeitszeit nach Lebenssituation und Lebensstil einschlie3t. Das ent-
sprechende Bedurfnis nach Zeitsouveranitat bezieht sich sowohl auf die alltagliche Le-
bensflihrung wie auf die Gestaltung einer individuellen Arbeitsbiographie.

Es besteht Einigkeit dartber, dass die forcierte Arbeitszeitflexibilisierung in ihren Auswir-
kungen flr die Beschéftigten hochgradig ambivalent ist. Auf der einen Seite stehen neue
Zumutungen mit den Risiken der Gesundheitsgefahrdung, der Einkommensunsicherheit
und Problemen der sozialen Koordination. Auf der anderen Seite eréffnen sich neue Még-
lichkeiten der beruflichen Verwirklichung und der Realisierung individueller Lebensent-
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wirfe. Die Selbstorganisation der Arbeitszeiten ist hochgradig voraussetzungsvoll, ihre
Risiken und Chancen sind ungleich verteilt, zwischen Mannern und Frauen, zwischen Ge-
ring- und Hochqualifizierten. Mehr Gerechtigkeit beim Zeitwohlstand (- I: "Zeitwohl-
stand"), erfordert daher eine starkere kollektive Regelung individualisierter Arbeits-
zeitmuster.

Literatur

Gudrun Linne (Hrsg.) (2002): Flexibel arbeiten — flexibel leben? Dusseldorf.

Frank Bauer / Hermann GroR / Claudia Lehmann / Eva Munz (2004): Arbeitszeit 2003 Kaoln.
Hartmut Seifert (Hrsg.) (2004): Flexible Zeiten in der Arbeitswelt. Frankfurt / New York.

Matthias Eberling / Volker Hielscher / Eckart Hildebrandt / Kerstin Jirgens (2004): Prekare Balancen. Flexible
Arbeitszeiten zwischen betrieblicher Regulierung und individuellen Anspriichen. Berlin.

Autor
Prof. Dr. Eckart Hildebrandt, Wissenschaftszentrum Berlin und Deutsche Gesellschaft fir Zeitpolitik (Berlin).
Kontakt: seeloewe@wz-berlin.de
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Nonstop-Gesellschaft

Eine "Nonstop-Gesellschaft" ist durch soziale und 6ékonomische Entwicklungen gekenn-
zeichnet, die zu einer Verstetigung von Aktivitaten in Richtung einer rund um die Uhr akti-
ven Gesellschaft beitragen.

War die Agrargesellschaft noch in ihrem Rhythmus an Natur und Religion gebunden, be-
ginnt mit der Industriegesellschaft vor dem Hintergrund technologischer Neuerungen
(kunstliche Beleuchtung) und wirtschaftlicher Notwendigkeiten (v.a. Stahlindustrie, Che-
mie) die Tendenz, die gesellschaftliche Rhythmen von natlirlichen Ablaufen zu I6sen und
das Wirtschafts- und Gesellschaftsleben zeitlich auszuweiten (Nachtékonomie, Nacht-
leben).

In der Dienstleistungsgesellschaft schlieen sich sukzessive die letzten Liicken; Zeitinsti-
tutionen wie etwa die Nacht und das Wochenende verlieren als Elemente der gesell-
schaftlichen Zeitorganisation in zunehmendem Male ihre Verbindlichkeit und damit ihre
pragende Kraft.

Phanomene dieser Entwicklung sind:

e Zunahme der Erwerbsarbeit zu atypischen Zeiten, v.a. Nacht- und Wochenendarbeit;

* Ausdehnung der atypischen Arbeitszeiten von herkdmmlichen Konti-Schichtbetrieben
(metallverarbeitende und chemische Industrie, Polizei, Krankenhaus usw.) in neue Be-
reiche der Dienstleistungs6konomie ("24-Stunden-Service", Medien im Nonstop-
Betrieb usw.);

» Individualisierung von Freizeitaktivitaten und kontinuierlich aktive Zonen, v.a. in den
Grol3stadten.

Ausléser dieser Entwicklung sind:

« wirtschaftlicher Strukturwandel ("Tertidrisierung") und Flexibilisierung der Arbeit auf-
grund verstarkter Anpassung der Betriebe an Auftragseingange und Konumverhalten;

¢ globale Vernetzung aller Zeitzonen durch moderne Kommunikations- und Transport-
technologien sowie durch das Zusammenwachsen von Unternehmen und Markten;

e veranderte soziale Normen hinsichtlich kollektiver sozialer Rhythmen, Bedeutungs-
gewinn individueller Zeitgestaltung.

Folgen dieser Entwicklung sind:

» die Zunahme gesundheitsschadlicher Nacht- und Wechselschichtdienste (Bruch des
eigenen Biorhythmus, steigende Unfallhaufigkeit) sowie erhdhter Energieverbrauch
durch kontinuierliche Aktivitat des Betriebs (wachsende Umweltverschmutzung);

* eine Erosion kollektiver Zeitinstitutionen wie "Feierabend" und Wochenende, Bedeu-
tungsverlust der Nacht- und Feiertagsruhe;

e eine wachsende Ausdifferenzierung individueller Arbeitszeiten mit der Folge einer
zeitlich sehr viel starkeren zeitlichen Ausdifferenzierung der Freizeitaktivitaten in der
Bevolkerung, so dass sich Angebot und Nachfrage nach Waren und Dienstleistungen
zu atypischen Zeiten wechselseitig hochschaukeln.
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Aufgabe der Zeitpolitik in diesem Zusammenhang ware die Sensibilisierung fur die
destruktiven Wirkungen einer Verstetigung gesellschaftlicher Aktivitat, der Schutz ge-
meinsamer Sozialzeiten und die Diskussion tber Folgekosten und Verantwortliche.

Literatur

Barbara Adam / Karlheinz A. Geilller / Martin Held (Hrsg.) (1998): Die Nonstop-Gesellschaft und ihr Preis.
Stuttgart.

Matthias Eberling / Dietrich Henckel (2002): Alles zu jeder Zeit? Die Stadte auf dem Weg zur kontinuierlichen
Aktivitat. Berlin (Difu-Beitrage zur Stadtforschung 36).

Martin Moore-Ede (1993): The 24 Hour Society. The Risks, Costs and Challenges of a World that Never
Stops. London.

Autor
Dr. Matthias Eberling, Deutsche Gesellschaft flr Zeitpolitik (Berlin).
Kontakt: ebi41@gmx.net
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Recht auf eigene Zeit

Die Bemerkung von Francois Ost, das "droit a son temps" bilde ein "préalable" fir ein
"minimum de concordance des temps des uns et des autres", enthalt im Kern bereits die
Einsicht, wie ein Recht auf eigene Zeit juristisch konstruiert werden kann. Das Recht auf
eigene Zeit ist Vorbedingung einer gesellschaftlichen Zeitkoordination, wie auch umge-
kehrt die gesellschaftliche Zeitkoordination Vorbedingung des Rechts auf eigene Zeit ist.
Gabe es nur ein Recht auf eigene Zeit, so bliebe es folgenlos — wie sollte es denn man-
gels weiterer juristischer Anhaltspunkte einen prazisen normativen Gehalt mit einem kla-
ren Verpflichtungsadressaten haben kénnen? Ohne ein Recht auf Zeit wird allerdings
auch keine gesellschaftliche Zeitkoordination Platz greifen. Warum sollten sich denn Ak-
teure — und zwar gerade mit Macht und/oder Geld ausgestattete Akteure — mit den zeit-
lichen Belangen anderer Akteure koordinieren, gar sich ihnen beugen, wenn diese nicht
ein "Recht" darauf beanspruchen kénnten?

Mit diesem Wechselverhaltnis ist nichts anderes gemeint, als dass das Recht auf eigene
Zeit juristisch nur in der Doppelung als subjektives Recht und als objektives Recht ge-
dacht und operationalisierbar gemacht werden kann. Es muss also einerseits in einer
subjektiven Berechtigung bestehen, die Individuen und Gruppen die Befugnis verleiht
durchzusetzen, dass ihre zeitlichen Belange auch bei Machtungleichgewicht ernst ge-
nommen und zumindest zum Gegenstand von koordinierenden MalRnahmen gemacht
werden. Und es muss andererseits in geeigneten gesellschaftlichen Geboten und Vorkeh-
rungen bestehen. Diese missen die gesellschaftliche Koordination von zeitlichen Belan-
gen erlauben und die Mal3stabe fir die Lésung von Interessenkollisionen sowie Durchset-
zungswege und -instrumente enthalten.

Der subjektivrechtliche Anteil des Rechts auf eigene Zeit umfasst die Berechtigung, legi-
time eigene zeitliche Belange bei Entscheidungsprozessen berucksichtigt zu sehen. Dazu
gehoren zwei Gesichtspunkte: zum einen, dass der individuelle oder kollektive Zeit-
gebrauch nicht fremdbestimmt oder systematisch entwertet wird und nicht mit Diskriminie-
rung einhergeht. Zum anderen muss — positiv formuliert — die Moéglichkeit zu einem selbst
gewahlten kulturellen Eigenwert gegeben sein und es missen Spielrdume gemeinsamer
Zeiten fUr Tatigkeiten und Erfahrungen bestehen. Mdéglicherweise werden dazu weitere
legitime Belange — etwa die 6kologisch indizierte Berucksichtigung von "Eigenzeiten" oder
Ahnliches — gehdren. Wie jede Berechtigung ist das Recht jedes Rechtssubjekts auf ei-
gene Zeit im Kontext mit dem gleichen Recht anderer Rechtssubjekte zu sehen. Es ent-
halt daher Grenzziehungen, Kollisionsregeln und Abgrenzungsmalfistabe.

Beispiele fur den objektivrechtlichen Anteil des Rechts auf eigene Zeit sind etwa Gebote
zu Zeitblros (- lll: "Zeitblro") oder ortlichen Zeitleitplanen (wie sie die italienische Ge-
setzgebung von 2000 vorsieht), zu Infrastrukturvorkehrungen (um Vereinbarkeit von Beruf
und Familie sicherzustellen), aber auch etwa Sorgfalts- und Kommunikationsgebote.
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Taktgeber / Taktnehmer

Als Taktgeber sind Rahmenbedingungen und/oder Akteure (Institutionen, Regeln, Perso-
nen) zu bezeichnen, die in der Lage sind, den gesellschaftlichen oder stadtischen Rhyth-
mus wesentlich zu bestimmen oder zu beeinflussen (- |: "Zeitmuster"). Taktnehmer mis-
sen sich diesen Vorgaben im Wesentlichen anpassen.

Man kann die Taktgeber in unterschiedliche Typen differenzieren, u. a.

» die natlrlichen Taktgeber (z.B. Hell-Dunkel-Rhythmus, Jahreszeiten),

e die raumlichen Strukturen (z.B. Lage im Gebirge, am Meer),

» die institutionellen Taktgeber (z.B. Kirchenjahr, akademisches Jahr, Schulferien,
Wahlperioden, rechtliche Rahmenbedingungen wie Arbeitszeitgesetze, zeitbezogene
Schutzgesetze),

« die soziobkonomischen Taktgeber (z.B. Arbeits- und Betriebszeiten).

Die Geschichte ist gekennzeichnet durch eine fortschreitende Entkopplung von natir-
lichen Rhythmen und der immer weitergehenden Okonomisierung nahezu aller Lebens-
zusammenhange. Das heif3t, die soziobkonomischen Taktgeber gewinnen im Vergleich zu
den natirlichen und institutionellen immer gréRere Bedeutung. Die gegenwartige wirt-
schaftliche Entwicklung und die Deregulierung im Zuge der Globalisierung starken die
Akteure, die die Arbeits- und Betriebszeiten festlegen. Damit verstarkt sich die Tendenz,
dass die gesellschaftlichen Zeitstrukturen durch die Marktentwicklung verandert werden
und kulturelle und soziale Aspekte — auch der Sicherung von Zeitinstitutionen (- I: "Zeit-
institutionen") — an Gesicht verlieren.

Eine Systematisierung der unterschiedlichen Typen von Taktgebern muss eine Analyse
ihrer Wirkungen, ihrer Verflechtungen, ihrer Dominanz gegeniber anderen Taktgebern
sowie der Dauerhaftigkeit der Taktgeberfunktion umfassen. Es geht also um Fragen, wel-
cher Taktgeber die Macht hat, alle anderen zu dominieren, ob es wechselseitige Anpas-
sungen gibt (wie etwa bei den Arbeitszeiten im Rahmen von Zeitzonenschichten, damit
man noch direkt miteinander telefonieren kann), ob ein Taktgeberfunktion nur kurzfristig
wirkt (als einfaches Beispiel konnte man eine Strallensperrung zu einem besonderen Er-
eignis nennen) oder wie die Schichtplane eines Unternehmens Uber langere Zeitperioden
gelten.

Eine solche Analyse von Dominanzen, Verflechtungen und zeitlicher Reichweite von
Taktgeberfunktionen kénnte wesentlich dazu beitragen, die zeitliche Struktur und Ver-
flechtung der Gesellschaft und der unterschiedlichen Akteure (aber auch unterschiedlicher
Stadte) soweit zu analysieren, dass Handlungspotentiale ausgelotet werden kénnen.

Den Taktgebern stehen die Taktnehmer gegenuber, also die Institutionen, Gruppen und
Individuen, die sich den Vorgaben weitgehend anzupassen haben. Dabei ist der Grad der
Anpassung abhangig von der Dominanz der Taktgeber bzw. der Verhandlungsmacht und
Widerstandskraft der Taktnehmer. Das lasst erkennen, dass in der Auseinandersetzung
zwischen Taktgebern und Taktnehmern Konfliktstoff steckt — wie sich u.a. an den Ausein-
andersetzungen Uber die Arbeitszeit ablesen lasst.

Aber nicht nur zwischen Taktgebern und Taktnehmern treten Konflikte auf, sondern auch
zwischen unterschiedlichen Taktgebern (- I “Zeitkonflikte®). Ein Beispiel waren
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unterschiedliche unternehmerische Strategien der zeitlichen Ausdehnung der Produktion
in die Nacht und ins Wochenende. Schlielllich ergeben sich auch zwischen denen, die
sich an externe zeitliche Vorgaben anzupassen haben, Konflikte, wie sich am Beispiel von
Kita-Offnungszeiten (Wiinsche von Eltern, Vorstellungen der Erzieherinnen und Erzieher,
padagogische Konzepte) zeigen lasst.
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Vergleichzeitigung

Das zeitliche Organisationsprinzip "Gleichzeitigkeit" ist nicht neu. Schon immer haben
Mutter wahrend der Hausarbeit und friher auch bei der Arbeit auf dem Feld ihre Kinder
betreut und versorgt. Auch sog. "Arbeitsessen" sind keine Errungenschaft der jlingsten
Zeit, obgleich sie in dieser stark zugenommen haben. Seit etwa zwei Jahrzehnten jedoch
sind die Bemuhungen spurbar groRer geworden, moéglichst viele Tatigkeiten zeitlich zu
parallelisieren.

Auf den Bildschirmen unserer Computer sind haufig mehrere "Fenster" gleichzeitig offen
und aktiv, im Nachrichtenfernsehen und im Internet versorgen uns Sprecher und mehrere
Infobander gleichzeitig mit Informationen. Fernsehen, Radio und Internet kénnen neben-
her und parallel genutzt werden. Viele Angestellte bearbeiten gleichzeitig mehrere Pro-
jekte. Handy und Laptop sind ortsunabhangig zu gebrauchen. In Autos, Zigen, Bussen,
U-Bahnen und Flugzeugen kénnen wir zugleich arbeiten, online sein, Radio héren und
telefonieren. E-Mails, Anrufe auf dem Festnetz und auf unserem Handy erreichen uns
gleichzeitig. Und wahrend wir schlafen laufen die Faxe aus Ubersee ein.

"Multitasking" heif3t das aus dem Amerikanischen tibernommene Schlisselwort fiir diese
Tendenz. Dessen Praxis macht die Menschen zu Simultanten, zu Subjekten, die gleich-
zeitig tatig und nebentatig sind.

Es ist primar die Okonomie, die diese neue Form der Zeitorganisation vorantreibt. Karl
Marx hatte das vorausgesehen und sich dafir den Begriff der Intensifikation einfallen las-
sen. Im Kapital notiert er: "Neben das Mal} der Arbeitszeit als ausgedehnte GroRe tritt
jetzt das Mal} ihres Verdichtungsgrades.”

Wachstum, so die 6konomische Logik, bedarf der Beschleunigung, und zwar einer Be-
schleunigung, die das Verhaltnis von Zeit und Geld zugunsten des Geldes verbessert.
Daflr existieren zwei Moglichkeiten. Zum einen, die Erhdhung der Geschwindigkeiten
(z.B. schnellere Produktion, schnellerer Transport, schnellerer Konsum, schnellere Infor-
mation), und zum anderen, die Vergleichzeitigung der Prozesse, die Zeitverdichtung. Die
Strategie der Geschwindigkeitssteigerung ist, zumindest dort wo wir bei Lichtgeschwin-
digkeit angekommen sind (beim Informationstransport), an eine naturliche Grenze gesto-
Ren. Konsequenterweise bleibt dann fiir die Okonomie nur mehr die Wachstumsstrategie
der Zeitverdichtung.

Die sog. "neuen Technologien" sind genau auf diesen Zweck hin ausgelegt. Die Gerate,
die Instrumente, die Arbeitsmittel und die Unterhaltungsmedien — sie alle ermdglichen es
den Nutzern, immer haufiger, mehrere Dinge gleichzeitig zu tun. Auf der Seite der Kon-
sumenten korrespondiert dieser Entwicklung das mit viel Werbeaufwand geférderte Be-
durfnis, an méglichst vielen Erfahrungen, Erlebnissen und Ereignissen gleichzeitig Anteil
haben zu kdnnen, um damit das zeitlich begrenzte Leben zu verdichten (mehr Leben im
Leben zu leben).

Die Vergleichzeitigung unseres Alltags hat fundamentale Auswirkungen auf die gesell-
schaftlichen, die sozialen und die subjektiven Lebensformen. Wir kénnen eine zuneh-
mende Individualisierung der Zeitorganisation feststellen. Dies hat den Effekt, dass die
Subjekte einen immer groRer werdenden Teil ihrer Zeit fir die Organisation der Zeit ge-
und verbrauchen. Die durch die Vergleichzeitigung forcierte "Befreiung" von den traditio-
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nellen gesellschaftlichen und sozialen Zeitstandards geschieht letztlich um den Preis ei-
nes weiter wachsenden Zeitdrucks und eines noch gréReren Aufwandes flr die Zeitorga-
nisation.

Literatur
Manuel Castells (2001): Der Aufstieg der Netzwerkgesellschaft, Teil 1. Opladen.

Matthias Eberling / Dietrich Henckel (2000): Alles zu jeder Zeit. Die Stadte auf dem Weg zur kontinuierlichen
Aktivitat, Berlin (Difu-Beitrage zur Stadtforschung 36).

Karlheinz A. Geiller (2004): Alles. Gleichzeitig. Und zwar sofort — Unsere Suche nach dem permanenten
Glick. Freiburg 2004.

Autor

Prof. Dr. Karlheinz A. GeiRler, Universitat der Bundeswehr Miinchen, Tutzinger Projekt "Okologie der Zeit"
und Deutsche Gesellschaft fir Zeitpolitik (Minchen).

Kontakt: karlheinz.geissler@unibw-muenchen.de Internet: www.zeitoekologie.org



mailto:karlheinz.geissler@unibw-muenchen.de
http://www.zeitoekologie.org/

Zeitpolitisches Glossar 13
Grundbegriffe der Zeitpolitik

Zeitinstitutionen

Institutionen sind geronnene soziale Beziehungen ("verfestigte Relationen", Schilein
1987) oder einfach eine bestimmte Form von RegelmaRigkeit im Zusammenleben der
Menschen. Ohne diese ware weder eine Gesellschaft als ganze noch ein soziales Teil-
system funktionstlchtig. Institutionen entlasten die Menschen von grundsatzlichen oder
alltaglichen Entscheidungen, indem sie Handlungsroutinen ermdglichen (Gehlen 1975).
Hierdurch kdnnen sie aber auch restriktiv wirken und die Freiheit des Individuums ein-
schranken. Damit haben Institutionen sowohl befreienden als auch einengenden Charak-
ter.

Unter einer Zeitinstitution (Maurer 1992) versteht man dementsprechend jede Art von so-
zialer Regel oder Konvention, die sich auf die Dimension bzw. den Umgang mit der Zeit
bezieht. Zeitinstitutionen sind gleichsam die Bausteine jeder gesellschaftlichen Zeitord-
nung und Zeitkultur (- I: "Zeitkultur"). Sie umfassen alle nur denkbaren zeitlichen Regel-
mafigkeiten, deren Urheber im weiteren Sinne Menschen sind. Zeitinstitutionen kénnen
sowohl durch bewusste Verabredungen als auch stillschweigend, hinter dem Ricken der
handelnden Akteure erzeugte soziale Strukturen sein, innerhalb derer sich zeitliche Ab-
laufe bezogen auf eine Gruppe von Menschen oder gar auf eine ganze Kultur zu bewegen
haben.

Das Spektrum dessen, was den Menschen als Zeitinstitution im Alltag gegenubertritt, ist
sehr breit. Zu den Zeitinstitutionen gehdrt der — arbeitsfreie — Sonntag als jahrtausende
alte kulturelle Uberlieferung ebenso wie ein Geburtstag, der giiltige Kalender eines Lan-
des ebenso wie das tagliche Ritual, mit dem jemand sein morgendliches Aufstehen ges-
taltet. Andere Zeitinstitutionen sind beispielsweise die Ladendffnungszeiten, der Jahres-
urlaub oder Fahrplane von Bus und Bahn, sind Stundenplane in der Schule, der regel-
maRige Zeitpunkt und zeitliche Ablauf eines Gottesdienstes ebenso wie die TV-Samstag-
abend-Shows am Wochenende oder das berihmte "Saturday-night-fever", das die jlinge-
ren Generationen erfasst. Sogar der Zeitmodus Zukunft, das heil3t dessen Existenz an
sich, kann als zeitliche Konvention (der Fernorientierung) und damit als Zeitinstitution auf-
gefasst werden (Rinderspacher 1994). Unter dem Begriff der Zeitinstitution versteht man
im gegenwartigen sozialwissenschaftlichen Diskurs etwas eingeschrankt zumeist Arbeits-
zeit- oder Freizeitinstitutionen wie das freie Wochenende etc.

Grundsatzlich lassen sich formelle von informellen (Zeit-) Institutionen unterscheiden. Ein
erheblicher Teil von Zeitinstitutionen unterliegt einer gesetzlichen Regelung, wie die zu-
lassige Hochstgeschwindigkeit in Ortschaften, die Mindestanzahl der Semester bis zur
Anmeldung zum Diplom oder das Lebensalter (bzw. die Erwerbsdauer) fir den Bezug
einer staatlichen Rente. Andere Zeitinstitutionen dagegen reproduzieren sich ausschlief3-
lich aus der gelebten Praxis heraus: beispielsweise der Karneval oder der Osterspazier-
gang am (wiederum gesetzlich geregelten) Ostersonntag. Viele zeitliche Konventionen
sind also zum Teil Uber Jahrtausende lediglich im kollektiven Gedachtnis einer Kultur, ei-
ner Sippe oder Familie aufbewahrt und (Uber-) leben allein von der mindlichen Uberliefe-
rung. Grundsatzlich besteht keine eindeutige Zuordnung einer Zeitinstitution zu einem
dieser beiden Regelungsmodi formell/informell. Vielmehr kénnen Zeitinstitutionen, wie
etwa der Sonntag und der Ladenschluss zeigen, in unterschiedlichen Gesellschaften
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und/oder in unterschiedlichen Epochen jeweils anders oder Gberhaupt nicht formell gere-
gelt sein.

Nichtsdestoweniger sind die meisten gesellschaftlichen Zeitinstitutionen der Makro-Ebene
jedoch auf den Rickhalt grof3er sozialer Teilsysteme wie Staat, Unternehmen, Gewerk-
schaften, Kirchen und Verbande angewiesen. Mit Ausnahme des Staates, der (idealiter)
dem Gemeinwohl verpflichtet ist, nutzen diese ihren jeweiligen Einfluss, um solche Zeit-
institutionen zu etablieren und aufrecht zu erhalten, die ihrem spezifischen Auftrag forder-
lich sind. Aus zum Teil lang anhaltenden Konflikten widerstreitender Interessen zwischen
verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen entstehen nicht selten als Kompromissformel
zwischen verschiedenen Machtzentren gesetzlich geregelte Zeitinstitutionen. So findet
sich die Festschreibung der Sonntagsruhe in der deutschen Verfassung am Ende einer
Jahrzehnte wahrenden Auseinandersetzung zwischen Kapital und Arbeit. Oder die
Machthaber in Deutschland installierten nach 1933 im Widerstreit der Ideologien einen
umfangreichen nationalsozialistischen Feiertagszyklus, der die christlichen Feiertage
uberlagern und den kirchlichen Einfluss zurlickzudréangen sollte.

Zeitinstitutionen und der Umgang mit ihnen sind auch kulturspezifisch differenziert, sowohl
was deren Regelungsstruktur als auch deren Inhalt betrifft. Einige Kulturen neigen eher zu
rechtlichen Institutionalisierungen, wahrend andere mehr auf informelle Strukturen, das
heillt auf die gelebte Praxis rekurrieren. Doch unterscheiden sich Zeitkulturen und deren
Zeitinstitutionen auch danach, wie ernst sie zeitliche Vorschriften, formelle wie informelle,
nehmen und ob bzw. welche Sanktionen (formalisierte oder spontane) deren Ubertretung
nach sich ziehen. Prominentestes Beispiel hierflr ist der sehr unterschiedliche Umgang
mit der Zeitinstitution "Punktlichkeit" , aber auch die durchschnittiche Gehgeschwindig-
keiten in einer Kultur oder die Genauigkeit der Uhren (Levine 1999) sind gute Indikatoren
der Applikation zeitlicher Normierungen.

Zeitinstitutionen sind — wie Institutionen allgemein — permanent in Bewegung. Sie haben
als solche eine je spezifische Entstehungsgeschichte, eine mehr oder weniger starke
Performanz in der Gegenwart und schliellich streben sie "in the long run" mit groRer
Wahrscheinlichkeit ihrer Auf- oder Ablésung durch neue Institutionen zu. In diesem Zu-
sammenhang ist seit den 1980er Jahren im Zuge der Pluralisierung und des Wertewan-
dels in den westlichen Gesellschaften ein starkerer Hang zur Infragestellung von Instituti-
onen als solcher, so auch von Zeitinstitutionen, zu beobachten. An deren Stelle treten
nicht selten individuell fundierte zeitlicher Gepflogenheiten, die auf die unmittelbaren Be-
diurfnisse der Person oder einer kleineren sozialen Gruppe zugeschnitten sind. Damit
kann man zwar nicht von einer generellen Deinstitutionalisierung sprechen, wohl aber von
einer Tendenz zu zeitlichen Ubereinkiinften in kleineren sozialen Einheiten, an deren
Existenz die Beteiligten unmittelbar(er) beteiligt sind. Inwieweit sich dieser Trend fortsetzt,
bleibt abzuwarten.

Entgegen einer immer wieder geduflerten Vermutung tragt die Individualisierung bzw.
Deinstitutionalisierung von Zeitstrukturen von sich aus jedoch weder im Makro- noch im
Mikro-Bereich notwendig zu einer Erhdhung des Zeitwohlstandes (- I: "Zeitwohlstand")
bei.
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Zeitkonflikte

Es ist davon auszugehen, dass sich die zeitlichen Folgen gesellschaftlichen Wandels
zunehmend als zeitliches Konfliktpotenzial verdichten. Die (")konomisierung von Zeit, die
Flexibilisierung und Entgrenzung gesellschaftlicher Zeitstrukturen, die Beschleunigung
und Ausdehnung von Aktivitdten, aber auch die wachsende funktionale
Ausdifferenzierung unserer Gesellschaft sowie der Wandel des Geschlechterverhaltnisses
und die Pluralisierung von Lebensformen u.a.m. begriinden die Zunahme von zeitlichem
Problemdruck, auf den Zeitpolitik reagiert.

Zeitkonflikte sind immer Ausdruck von Ungleichgewichtigkeiten, Gegensatzlichkeiten oder
auch von Kollisionen. Es kdénnen unterschiedliche Ansatzpunkte unterschieden werden.
Im Widerstreit stehen erstens unterschiedliche Zeitlogiken sowie Zeitinstitutionen (— I:
"Zeitinstitutionen"), im Sinne gesellschaftlicher Zeitstrukturen, -normen bzw. -praktiken.
Beispielsweise besteht ein Zeitkonflikt, wenn die Arbeitszeiten der Eltern nicht sinnvoll auf
die Betreuungszeiten die Kinder oder die Fahrplane des offentlichen Personen
Nahverkehrs abgestimmt sind. Eine andere Art von Zeitkonflikt entsteht dann, wenn z.B.
die zeitliche Logik emotionaler Beziehungen der Flrsorge, die Geduld und Einfiihlung
erfordern, mit der Logik der Arbeitswelt, die auf Effizienz und Zweckrationalitat
ausgerichtet ist, zusammenprallen (— II: "Familie™).

Zweitens konfligieren institutionalisierte Zeiten mit individuellen Zeitbedlrfnissen und -
praktiken. Beispielsweise weist die Diskrepanz zwischen den individuellen Rhythmen der
Lern- und Aneignungsprozesse von Kindern und Jugendlichen einerseits und den
kleinteilig strukturierten Schulzeiten andererseits ebenfalls auf Zeitkonflikte hin (— II:
"Bildung"). Ebenso kann die zeitliche Verdichtung bzw. Unvereinbarkeit unterschiedlicher
Anforderungen im Spannungsfeld zwischen verlangerten beruflichen
Qualifizierungszeiten, einem engagierten Berufseinstieg, der Familiengrindungsphase
und tendenziell verkiirzten Lebensarbeitszeiten — ein Phdnomen, das derzeit unter dem
Begriff "rush hour of life" diskutiert wird - als Zeitkonflikt in der Perspektive des
Lebensverlaufs gedeutet werden.

Zeitkonflikte kénnen drittens zwischen den Zeitinteressen und -bedirfnissen von
Individuen bzw. Personengruppen sowie als Rollenkonflikt auch innerhalb einer Person
auftreten. Dabei ist nicht nur zu denken an die klassische Konfliktkonstellation im
Zusammenhang mit Ladendéffnungszeiten, wenn sich die Zeitinteressen der Menschen vor
und hinter der Ladentheke gegeniber stehen. Auch innerhalb von Familien ist Zeit kein
konfliktfreies Gut: zwischen Partner/innen bzw. zwischen Eltern und Kindern kommt es zu
Zeitkonflikten, wenn es um das auszuhandelnde Verhaltnis von gemeinsamer Zeit und
"Zeit flr sich™ geht. Grundsatzlich ergeben sich Zeitkonflikte aus dem Wunsch bzw. der
Notwendigkeit, verschiedene zeitliche Muster, zeitliche Logiken oder zeitliche Interessen
im Alltag - aber auch im Lebensverlauf - sinnvoll aufeinander zu beziehen und zu
integrieren.

Der Begriff Zeitkonflikte soll es ermdglichen, im Feld der lokalen Zeitpolitik(-forschung)
analytisch praziser arbeiten und vor allem in gestalterischer Absicht Ansatzpunkte fir ein
zielgerichtetes “Eingreifen identifizieren zu kénnen. Im Rahmen einer Untersuchung zu
den Auswirkungen zeitstruktureller Veranderungen auf die stadtische Entwicklung
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entstand ein Konzept von Zeitkonflikten, welches diese in erster Linie als Konflikte
zwischen Taktgebern und Taktnehmern (— |: "Taktgeber/ -nehmer") beschreibt (Eberling/
Henckel 1998). Theoretisch werden Zeitkonflikte mit Hilfe des 6konomischen
Erklarungsansatzes “externer Effekte” gefasst. Danach entstehen Zeitkonflikte durch
"externalisierte”, d.h. durch nach aullen verlagerte Zeitkosten. Beispielsweise burden
Unternehmen oder andere Taktgeber dem sozialen Umfeld ihre Zeitordnung
(Arbeitszeitflexibilisierung oder bestimmte Offnungszeitmuster) in Form erhéhter zeitlicher
Abstimmungsleistungen auf, die von Arbeitnehmer/innen oder auch von Zulieferern zu
erbringen sind.

Zeitkonflikte sind immer auch Hinweis auf bzw. Ergebnis von asymmetrischen
Machtverhaltnissen und unterschiedlichen Relevanzstrukturen. Es wird derzeit davon
ausgegangen, dass dabei vor allem der lebensweltliche Bereich schwacher gestellt ist, die
jeweils eigenen Zeitvorstellungen, -bedarfe und zeitbezogenen Interessen gegeniber
dominanten Handlungslogiken aus dem Bereich der Wirtschaft oder der Politik
/Verwaltung geltend zu machen (Muckenberger 2004).

Zeitkonflikte brechen haufig im Lebensalltag der Menschen, d.h. auf der Ebene des
nahraumlichen Lebensumfeldes auf und werden dort spirbar — auch wenn die
Verursachungszusammenhange meist auf Gbergeordneten Handlungsebenen zu finden
sind. "Lokale Zeitkonflikte" betreffen die konkrete Alltagsgestaltung der Menschen vor Ort
und kennzeichnen einen zentralen Gegenstand lokaler Zeitpolitk (— . "lokale
Zeitpolitik™). Die alltéaglichen Zeitarrangements von Individuen, Familien oder anderen
sozialen Gruppen werden bestimmt von der Organisation der Erwerbs- und
Reproduktionsarbeit, vom Verhaltnis zwischen den Geschlechtern und den Generationen
sowie vom raum-zeitlichen Geflecht der Infrastruktur, des Dienstleistungsangebots und
den sozialen Netzen im lokalen Lebensumfeld.

Die Forschung zu zeitpolitischer Praxis hat gezeigt, dass lokale Zeitkonflikte haufig nicht
umstandslos also solche zu erkennen sind und einfach "vorliegen”. Vielmehr sind sie das
Ergebnis kollektiver Deutungsleistungen. Sie erhalten dann ihre Gestalt, wenn beteiligte
Akteure, Betroffene bzw. “die Offentlichkeit* soziale Konfliktlagen in einem diskursiven
Prozess so interpretieren und gewichten, dass die zeitliche Dimension als eine relevante
hervortritt (Heitkotter 2003).

Das wachsende zeitliche Konfliktpotenzial in unserer Gesellschaft erfordert neue Formen
und Verfahren der Steuerung. Bestehende Routinen und Regelungen politischer
Gestaltung greifen zu kurz. Insbesondere die lokale Zeitpolitik setzt hier mit bereits
erprobten Instrumenten der Aushandlung und der Beteiligung an (— Ill: "Zeitblro™,
"Zeitpakte"). Es ist eine der zentralen Aufgaben expliziter Zeitpolitik (— I: "Zeitpolitik™ /
"lokale Zeitpolitik™), Zeitkonflikte erstens als solche erkennbar werden und ins 6ffentliche
Bewusstsein treten zu lassen, sie zweitens aus dem Bereich eines "personlichen
Problems" herauszuheben und zu politisieren, um sie drittens gesellschaftlich bearbeitbar
zu machen.
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Zeitkultur

Jede Kultur hat eigene Vorstellungen Gber das Wesen der Zeit, kennt eine eigene Zeit-
ordnung und hinterlasst eigene zeitliche Fingerabdricke. Der kulturellen Bedingtheit unse-
res Zeitbewusstseins und unseres Umgangs mit Zeit sind wir uns jedoch zumeist nicht
bewusst. Als "stumme Sprache" hat der Anthropologe Edward Hall entsprechend die Re-
geln der sozialen Zeit (Emile Durkheim) bezeichnet. Doch Zeit spricht — und zwar mit Ak-
zent.

Die Genese sozialer Zeitordnungen beruht auf der Notwendigkeit der Synchronisation und
Koordination des kollektiven Lebens. Ihre sozialen Urspriinge liegen in der Koordination
von Jagd, Aussaat und Ernte und einhergehenden kultischen Zeremonien, Ritualen und
Festen, aber auch in der Festlegung von Initiations- und Ubergangsriten, Begréabnissen,
Kriegsziigen und anderen kollektiven Vorhaben. lhre Funktion liegt primar in der Sub-
sistenzsicherung.

Zwar gibt es, wie Norbert Elias in seinem Buch "Uber die Zeit" (1984) schreibt, "Stufen in
der Entwicklung menschlicher Gesellschaften, auf denen Menschen kaum irgendwelche
sozialen Zeitbestimmungsprobleme haben, die eine aktive Synchronisierung ihrer eigenen
Gruppentatigkeiten mit anderen Veranderungen im Universum erfordern". Doch unabhan-
gig von ihrem Entwicklungsstand, ungeachtet bis zu welchem operationalen Niveau, bis
zu welcher "Synthesehdhe" (Norbert Elias) Sozietaten die Entwicklung der sozialen Zeit
vorangetrieben haben, stets tritt sie als Ordnungsmuster der grundlegenden Prozesse des
sozialen Lebens auf.

Zeit als soziale Konstruktion, als symbolische Sinnstruktur ist somit "in allen Gesellschaf-
ten anzutreffen, auch wenn ein expliziter Begriff von Zeit fehlt und die Formen des Zeit-
bewusstseins und der Zeitrechnung stark variieren; d.h. Zeit ist eine universale Sinn-
struktur, ein Strukturmerkmal von Gesellschaft tiberhaupt" (Bergmann 1983). In Uberein-
stimmung mit den wichtigsten soziologischen Zeit-Theoretikerlnnen kann soziale Zeit so-
mit als eine Orientierungs-, Ordnungs- und Integrationsstruktur zur Koordinierung,
Sequenzierung und Synchronisierung der gemeinsamen Aktivitaten der Mitglieder einer
Sozietat definiert werden. Sie ist eine "symbolische Sinnstruktur, mit deren Hilfe die Welt
begriffen und geordnet werden kann. Sie ist soziologisch als eine intersubjektive Kon-
struktion der Wirklichkeit anzusehen, mit deren Hilfe wir natlrliche und soziale Ereignisse
ordnen® (Bergmann 1983).

Zeitordnungen sind Machtordnungen und verweisen auf die einer Gesellschaft zugrunde-
liegenden Herrschaftsverhaltnisse. Sowohl auf makro- wie mikrosoziologischer Ebene
bevorteilen oder benachteiligen Zeitordnungen in ihnen angelegte Handlungschancen.
Macht kann sich so legitimieren und stabilisieren. Dispositionsmacht Uber Zeit ist die
Schllsselvariable fur die Organisation und Qualitat des Alltags.

Zeitordnungen bestimmen Uber Wechsel und Dauer, erzeugen Wiederholungen und Ge-
wohnheiten. Sie bezeichnen Anfangs- und Endpunkte, Phasen und Ubergange und defi-
nieren Handlungszeiten und Pausen. Sie lenken zuklnftige Ereignisse in vorgezeichnete
Bahnen und machen Handeln voraussehbar und sozial integrierbar. Je lickenloser, je
dichter das Zeitgitter, desto intensiver die Nutzung der Zeit. Zeitordnungen sind in allen
Kulturen, Institutionen und Organisationen anzutreffen.
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Zeitkulturen sind gepragt von historischen, religiésen, wirtschaftlichen, klimatischen, geo-
graphischen und politischen Einfliissen. Als Referenzpunkte dienen natlrliche Vorgange
(seien es physikalische, biologische, kosmologische Ablaufe), soziokulturelle Traditionen,
soziale Tatigkeiten.

Die von zahllosen ethnologischen Studien belegte Vielfalt an Zeitkulturen ergibt sich aus
der unterschiedlichen Ausgestaltung der sozialen Zeit innerhalb dieser Rahmenbedingun-
gen. Es gibt also nicht die Zeitkultur, sondern eine Vielfalt an unterschiedlichen Zeitkultu-
ren.

Diese Zeitvielfalt jedoch ist bedroht. Zwar kann davon ausgegangen werden, dass die
Zeitlandschaft moderner, ausdifferenzierter Gesellschaften so komplex und vielfaltig ist
wie nie zuvor. Doch im Zuge von Industrialisierung, Technisierung und Okonomisierung,
Verstadterung und Globalisierung machen sich Tendenzen einer weltweiten Homogeni-
sierung bemerkbar. Die Welt schwingt zusehends im gleichen Takt — und den bestimmt
die Wirtschaft.

Kulturelle Zeitvielfalt ist jedoch, analog der Biodiversitat in 6kologischen Systemen, eine
wichtige Ressource. Multikulturalitat heil3t auch Multitemporalitat. Kulturelle Zeitvielfalt gilt
es daher zu beachten und gegebenenfalls zu schitzen.
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Zeitmuster

Wir sprechen von Zeitmustern, wenn wir ein zeitliches System benennen, das eine spezi-
fische (eine bestimmte qualitative) Anordnung von Teilen hat. Die Zeit tritt bei Zeitmustern
nicht als Kontinuum in Erscheinung — sonst kénnten wir nicht von "Muster" sprechen —
sondern in einer bestimmten Sequenzierung.

Wir unterscheiden drei Zeitmuster:

. die Rhythmik,
. den Takt,
. die Gleichzeitigkeit.

Die Rhythmik ist eine allgemeine Grundeigenschaft des Lebens und deren anorganischen
Voraussetzungen. Unter Rhythmus ist das wiederholte Durchlaufen von Zustanden mit
etwa gleicher Auspragung zu verstehen. Die Wiederholung des Ahnlichen, die Wieder-
holung mit Variationen ist das Prinzip des Rhythmus.

Durch rhythmisch gestaltete Zeitordnungen werden unterschiedliche Funktionen in einem
komplexen Zeitgeschehen koordiniert (z.B. Puls und Atmung). Die Lange eines "Zyklus"
nennt man Periode. Eine "Periode" benennt jene Zeitspanne, die das einmalige Durch-
laufen einer rhythmischen Schwingung im Durchschnitt kennzeichnet.

Naturliche, aber auch soziale Systeme verlaufen rhythmisch, d.h. ihre Wiederholungs-
dynamik weist Unscharfen auf, die u.a. flir deren Entwicklungsprozesse (Evolution) ur-
sachlich sind. Da die Rhythmen nicht starr fixiert sind, erlauben sie den Systemen Anpas-
sungen an sich verandernde Umweltbedingungen (Elastizitat).

Der Begriff des Taktes leitet sich aus dem lateinischen "tactus" = Schlag ab. Im 17. Jahr-
hundert wurde dieser Begriff in die Musik als metrische Einheit eingefthrt. Der Takt wurde
in der Tonkunst urspriinglich zur Markierung der Zeitschritte durch Schlaginstrumente be-
nutzt. Wie der Sekundenzeiger bzw. das Ticken der Uhr teilt der Takt Bewegungen in
mdglichst genaue (und damit starre) identisch grof3e Teile. Der Takt macht die Teile gleich
und gleich-gultig. Er ist (im Gegensatz zum Rhythmus) Wiederholung ohne Abweichung.

Die Gleichformigkeit der Prozesse ist Ziel taktmafiger Organisation. Die hierdurch produ-
zierte Monotonie macht die Probleme einer weitgehend vertakteten Welt offensichtlich (-
I: "Taktgeber / Taktnehmer").

Der Takt ist mechanisch, der Rhythmus lebendig. Dem Takt schuf der Mensch im All-
tagsleben insbesondere durch die Vorbildhaftigkeit des Uhrwerkes seinen prominenten
Platz. Der Takt der Uhr erméglicht die Teilung und die Zerteilung der Zeit ohne Rucksicht
auf die Rhythmizitat des Lebendigen.

Gleichzeitigkeit (- |: "Vergleichzeitigung") ist jenes Zeitmuster, bei dem taktférmige und
rhythmische Prozesse zu gleicher Zeit ablaufen. Wir sprechen z. B. von Simultanverar-
beitung (Multitasking), wenn parallel mehrere Aufgaben (die Takte und/oder Rhythmen
vorgeben) bearbeitet werden. Das Nacheinander von Geschehnisketten, das Eins-nach-
dem-anderen wird zugunsten der Simultanitat aufgeldst. Diese bezweckt die Verdichtung
(Intensifikation) von Handlungen, Erlebnissen, Wahrnehmungen und Empfindungen.
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Das Verschiedene wird hierdurch nicht hintereinander sondern gleichzeitig erfahrbar und
gestaltbar. In dieser simultanen Bearbeitung von Unterschiedlichem liegen die Rationali-
sierungsgewinne und diese wiederum machen die Attraktivitdt der postmodernen Ver-
gleichzeitigungstendenz aus.
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Zeitnot

Jeder kennt scheinbar selbstgemachte Zeitnot: Zu spat aufgestanden, in den Stau
geraten, zu viel Pensum in den Tag gestopft oder aufgehalst bekommen, Zeit mit
"Unwichtigem*® vertrédelt, und dann fallt auch noch ein Mitarbeiter, eine Kollegin aus: Das
Chaos ist perfekt und der Mensch wieder einmal reif furs Zeitmanagement-Training:
Prioritaten setzen! Selbstdisziplin! Nein Sagen! - Ja!ll Aber das ist leider nur die Spitze
des Eisbergs.

Wie genau entsteht Zeitnot? Soziologen erklaren sie aus dem sozialen Ursprung von Zeit.
Danach ist Zeit keine Naturkonstante, sondern eine gesellschaftliche Konvention, eine so-
ziale Ordnungsleistung - eine "Erfindung" des Menschen zur Bewaltigung des Lebens.
Zeit wird durch soziale Ereignisse strukturiert und in Relation zu diesen Bezugspunkten
gemessen. Alle Zeitsysteme koénnen auf die Notwendigkeit zur Synchronisation und
Koordination des kollektiven Lebens zuruckgefuhrt werden und haben ihre Urspriinge in
kultischen Zeremonien und Ritualen, jahreszeitlichen Festen, Jagden, Kriegsziigen, Mark-
ten, Stammeskonferenzen usw. Reicht in so genannten "einfachen Gesellschaften", fur
lokale Zwecke und kleine, eng verflochtene Gruppierungen ein qualitatives Zeitsystem
aus (wenn die Sonne untergeht, so lange der Reis kocht), wird fir expandierende
Interaktionen bei unterschiedlichem geographischen, sozialen und kulturellem Hintergrund
eine Art "Zeit-Esperanto" erforderlich: das abstrakte Bezugssystem der astronomischen
bzw. kalendarischen Zeit und schlie3lich die Zeitmessung durch Uhren. Mit wachsender
Grole und Verdichtung des Beziehungsgeflechts von Handel und Produktion, mit
Verstadterung und Differenzierung sozialer Subsysteme, damit zunehmenden
Koordinations- und Konsenserfordernissen verengt sich das Zeitraster - und verknappt
sich die Zeit.

Die Entstehung und Funktionsweise von Zeitsystemen (sowie das dazugehdrige
Zeitbewusstsein) folgt also nicht einer naturwiichsigen Gesetzlichkeit, sondern ist we-
sentlich das Ergebnis der sozialen Organisation der Arbeit. In einem konflikthaften
sozialen Prozess, eng gekoppelt an den 6konomischen, technischen und sozialen Wandel
zwischen Spatmittelalter und Neuzeit (Ausbau des Handelskapitals und Kreditwesens,
Steigerung der Warenproduktion und des Warenverkehrs, Entwicklung von Arbeitsteilung,
Industriekapitalismus, protestantischer Ethik) hat sich die heutige moderne Zeitordnung
herausgebildet.

Bedeutete die Industrialisierung die Ablésung von naturlichen Rhythmen und die Einflh-
rung von linearer Uhrzeit, abstraktem Zeitverstandnis und Zeitdisziplin in die Arbeitswelt,
erzeugten im 19. Jahrhundert der Telegraph und die Eisenbahn bis dahin unbekannte
Notwendigkeiten zu landesweiter Zeitkoordination, formen derzeit die Globalisierung der
Markte und des Informationsaustausches mittels neuer Informations- und
Kommunikationstechnologien Zeiterfahrung und kollektives Zeitbewusstsein um. Zur
Kostenseite dieser Entwicklung gehdren ein Qualitatswandel, haufig ein Qualitatsverlust
von Zeit - und paradoxerweise Zeitverknappung durch die unserem Wirtschaftssystem
immanente ‘"infinitesimale Verwertungslogik der Zeit", wie Rinderspacher (1985)
zusammengefasst hat (Momo!). Sie erzwingt die standige Beschleunigung aller Prozesse,
damit RationalisierungsmalRnahmen sowie technische und soziale Innovationen
umgesetzt werden kénnen, die wiederum minutidése Zeitbewirtschaftung und Synchroni-



Zeitpolitisches Glossar 24
Grundbegriffe der Zeitpolitik

sierung erfordern (z.B. “just in time"-Konzepte zur Vermeidung von Lagerhaltung,
zeitabhangige Tarifgestaltung bei Verkehrs- und Kommunikationsmitteln oder Energie-
versorgung, wobei durch globale Vernetzung tendenziell rund um die Uhr Kooperations-
und Kommunikationsbereitschaft erforderlich wird).

Die Auswirkungen reichen weit in den Alltag. So ist auch das "Privatleben" unter
Zeitdruck, Effizienz- und Rationalitatskriterien eingepasst in Arbeitszeiten der Partner,
Schulzeiten der Kinder, Offnungs- und Betriebszeiten der Dienstleistungsinfrastruktur,
Frequenzen der Verkehrsmittel, Sendeschemata der Massenmedien, die zusammen mit
Terminen, Fristen, Stichtagen und Verfallsdaten eine kleinteilige Uberstrukturierung der
Zeit ergeben. Diese schafft als solche Zeitdruck und generiert standig Konflikte mit zeitli-
chen Vorgaben und Praferenzen anderer Lebensbereiche und Interaktionspartner.
Verscharft werden diese Entwicklungen durch die Verunregelmafligung gesellschaftlicher
Zeitrhythmen, die gemeinsame Zeit tendenziell knapp macht.

Deshalb ist Zeitnot ein Grundbegriff von Zeitpolitik und nicht einfach ein individuelles
Problem, das Mann/Frau/Kind mit besserem Selbstmanagement in den Griff bekommen
koénnte. Sie ist vielmehr eine Folge der Verdichtung und Intensivierung aller Anforderun-
gen, der Preis fUr soziale Integration bei hohem gesellschaftlichem Differenzierungsgrad
und grofRem Koordinationsdruck.
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Zeitpolitik

Zeit und Politik haben viel miteinander zu tun. Es kann sich um die zeitliche Dimension
politischer Prozesse ("Zeit der Politik"), um die zeitlichen Wirkungen politischer Entschei-
dungen ("Zeit in der Politik"), u. U. auch um die Prinzipien und Rahmenbedingungen der
Nutzung von Zeit (Politik der "Zeitkultur" handeln. In jeder dieser Hinsichten findet seit
Alters her Politik mit der Zeit statt. Von "Zeitpolitik" im engeren Sinne sprechen wir dann,
wenn bewusst — oOffentlich und partizipativ — Einfluss genommen wird auf die zeitlichen
Bedingungen und/oder Wirkungen der politischen, wirtschaftlichen und insbesondere
lebensweltlichen Bedingungen der menschlichen Existenz. Vor allem das partizipative
Element unterscheidet moderne demokratische Zeitpolitik von traditionellen Veranderun-
gen der gesellschaftlichen Zeitordnung (etwa die Durchsetzung der Normalzeit, die Ver-
anderung der Arbeitszeiten, der Schulzeiten usw.). Zeitpolitik im moderneren Sinne geht
davon aus, dass der demokratische Selbstregulierungsanspruch auch die zeitlichen Ele-
mente des menschlichen Zusammenlebens und der Verhaltnisse zwischen Menschen
und Natur zu erfassen hat.

Wie Sozialpolitik die materiellen Lebensbedingungen gestaltet, so macht Zeitpolitik die
zeitlichen Bedingungen des Alltags - Zeit als Ressource, Zeit als kulturelles Medium - zum
Gegenstand bewusster, beteiligungsorientierter Gestaltung. Zeit wird dabei in zweifacher
Weise verstanden:

« funktionell (quantitativ): wie kann verhindert werden, dass den Menschen Zeit "ge-
raubt" wird, dass sie im Zeitgebrauch diskriminiert werden?

e kulturell (qualitativ): wie kann Menschen individuell und kollektiv ein Gebrauch von Zeit
ermoglicht werden, der ihren Werten und Zielsetzungen entspricht?

Wir erkennen heute an, dass es in hoch-arbeitsteiligen Gesellschaften "Zeitkonflikte" (- I:
"Zeitkonflikte") gibt, auch dass Konflikte zwischen Zeit-"anbieter/innen" und Zeit-"nachfra-
ger/innen" bestehen kdnnen. Sie finden vielfach im lokalen und regionalen Lebensumfeld
statt oder werden dort erfahren — weshalb die "Lokale Zeitpolitik" zunehmend Aufmerk-
samkeit gewonnen hat (- Il: ,Lokale Zeitpolitik*). Nach dem Stand des heutigen Wissens
spricht Vieles daflr, dass sich die derzeit zu beobachtenden Verwerfungen in Arbeit,
Familien und értlicher Gemeinschaft in Zukunft fortsetzen, gar beschleunigen werden und
damit immer neue und schwerer zu bewaltigende zeitliche Problemlagen erzeugen
werden. Geschieht dies ohne Abmilderung und soziale Gestaltung, so waren nicht nur das
Solidaritatsnetz, das kulturelle und soziale Leben, sondern auch die Wirtschaft und die
Politik der Stadte und Gemeinden am Nerv getroffen.

Die Austragung solcher Konflikte allein dem Staat (und dessen normativer "Setzung")
oder dem Markt (und dessen "unsichtbarer Hand") zu Uberlassen, erscheint immer unbe-
friedigender. Die Bearbeitung zeitlicher Bedarfe und Konfliktlagen erfordert vielmehr oft
auch neuer Politikformen ("governance") — namlich solcher, die im Wege der Kooperation
und der Beteiligung Vieler (der "Betroffenen”, der "stakeholder") intelligente Aushand-
lungsformen darstellen und (dadurch) faire Interessenausgleiche hervorbringen.
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Zeitwohlstand

Der traditionelle Begriff von Wohlstand, wie er etwa bei Adam Smith zu finden ist, bezieht
sich im Wesentlichen auf den Besitz von bzw. die Verfliigung Giber materielle Guter. Deren
Zuwachs ist nach dem alten Verstandnis die Grundlage fir die Mehrung des Volks-
wohlstandes. Bezogen auf die schlechte materielle Situation breiter Schichten im ausge-
henden 18. Jahrhundert hatte diese Sichtweise zweifellos ihre Berechtigung. Mit dem ho-
hen Niveau der Versorgung der Menschen mit Giitern und Leistungen in den sog. Uber-
flussgesellschaften wird dann jedoch nicht zufallig seit Mitte der 1980er Jahre aus unter-
schiedlichen Griinden ein erweitertes Verstandnis von Wohlstand postuliert. Hierzu tragen
die kontinuierliche Verkirzung der Arbeitszeiten, die zunehmende Individualisierung der
Gesellschaft und ihrer Zeitverwendungsmuster ebenso wesentlich bei wie in entgegen
gesetzter Richtung die Ausweitung der Betriebs- und Maschinenlaufzeiten in der gewerb-
lichen Wirtschaft auf Sonn- und Feiertage.

Zum einen entsteht der Begriff des Zeitwohlstandes aus einer genuin zeittheoretischen
und -politischen Diskussion heraus, Stichworte sind hier "Entschleunigung" (- I: "Be-
schleunigung / Entschleunigung"), "Zeitsouveranitat" (- |: "Zeitsouveranitat"), das "freie
Wochenende" als "zeitliches Biotop" wie aber auch "Okologie der Zeit" (Rinderspacher
1985). Der Begriff "Zeitwohlstand" steht hier flir einen — stark Gber Institutionen vermittel-
ten — sozio-6konomischen Ansatz, der die gesellschaftliche und individuelle Verfliigung
Uber die Zeit als eigenstandiges Ziel des Wirtschaftens, als eine Art Konsumgut postuliert.
Zum anderen, teilweise Uberlappend, erwachst etwas spater aus verbraucher- sowie um-
weltpolitischer Perspektive die Einsicht, dass ein neues Verstandnis von Wohlstand, wel-
ches den Faktor Zeit mit einbezieht, wesentlich zur Schonung der natirlichen Ressourcen
und gleichzeitig zu mehr Zufriedenheit der Konsumenten beitragen kénnte. G. Scherhorn
definiert Zeitwohlstand (den er spater noch um die Dimension ,Raumwohlistand“ erweitert)
primar als "Wohlbefinden in der Zeit" (Scherhorn 1995; 2002). Schlieldlich versteht man im
Diskurs lokaler Zeitpolitik unter Zeitwohlstand den Versuch bzw. das Gelingen eines mog-
lichst konfliktfreien Arrangements offentlicher Zeiten entlang der Winsche der Blir-
ger/innen, aber auch in Einklang mit den Interessen offentlicher Einrichtungen, wie Be-
hérden, Schulen und anderer mehr. Die Vermittlung dieser Interessen erfolgt mittels einer
burgernahen Moderation (- IllI: "Zeitblro"), die im Idealfall in regionale "Zeitpakte" (- Il
"Zeitpakt") mindet (Mickenberger 2004; Heitkotter 2003).

Dem Konzept Zeitwohlstand, zumindest wie es in den ersten beiden der genannten An-
satzen ausgeflhrt ist, liegt eine einfache heuristische Annahme zugrunde: Das Individuum
wie auch die Gesellschaft haben danach entweder die Mdglichkeit, ihr wirtschaftliches
Verhalten auf die Maximierung von Gitern bzw. Geld (Guterwohistand) oder von Zeit
(Zeitwohlstand) zu richten. Naturlich hat diese Alternativstellung in erster Linie analyti-
schen Charakter. In der Realitat werden beide Praferenzen in nahezu beliebiger Weise
miteinander kombiniert. Im ersten Fall setzt das Wirtschaftssubjekt mehr Lebenszeit ein,
um ein hdoheres Einkommen zu erzielen. Im anderen Fall verzichtet es auf mégliches Ein-
kommen, um Zeit (fur sich) zu gewinnen. Das ist die einfache Grundidee, die so ahnlich
von dem Nobelpreistrager G. Becker (Held 2002) im Zusammenhang seiner Theorie des
Haushalts formuliert wurde. Diese Idee lasst sich auch auf kollektive Zusammenhange
bzw. auf Institutionen (- [: "Zeitinstitutionen") anwenden.
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Das Konstrukt Zeitwohlstand beinhaltet theoretisch eine Beschreibung fiir den Grad der
Erméglichung frei gewahlter Zeitbindungen — stets bezogen auf einen Gegenstand, einen
Bereich oder eine Sache, die eine (strukturelle) Schwerkraft gegentber der freien Ver-
wendung der Zeit ausibt. Zeitwohlstand bezieht sich m. a. W. auf einen Gegenstand oder
Bereich, dessen Einfluss auf die eigene Zeitverwendung man (d.h. eine Person oder In-
stitution) zu vermeiden trachtet. Zeitnotstand (- I: "Zeitnot") — das ist dann jede intole-
rable Form einer fremdkontrollierten Zeitbindung. Das war historisch gesehen die Arbeit
und seit der Industrialisierung hier besonders die Erwerbsarbeit. Immer mehr kann man
heute Zeitwohlstand aber auch auf die Vermeidung von Hausarbeit, Erziehungsarbeit und
ungeliebter Formen von Eigenarbeit etc. beziehen.

Das gilt ebenso fur die interpersonelle Wahrnehmung. Positiv gewendet geht es beim
Zeitwohlstand um die strukturelle Voraussetzung, das jeweils rechte Mal} an Zeit fiir eine
Tatigkeit zu ermdglichen: Viele Tatigkeiten sind einfach angenehmer, wenn man sie
stressfrei erledigen kann. Der Begriff des Zeitwohlstandes steht unter diesem Aspekt dem
Begriff der Zeitsouveranitat nahe, die eine wichtige Voraussetzung fur das zeitliche Wohl-
befinden ist, welches aus dem Zeitwohlstand resultieren soll.

Auch wenn man das Bedurfnis des Individuums, seine Lebenszeit zu seinem eigenen
Wohlergehen zu nutzen, als grundlegenden Referenzpunkt von Zeitwohlstand unterstellt,
ist der Mensch doch zugleich ein soziales Wesen. Er bendtigt, um Sinn und Glick zu er-
fahren, die Eingebundenheit in Sozialverbande. Auch soziale Gruppierungen und deren
Zeitverwendung sind damit als kollektive Subjekte Referenzsysteme fur Zeitwohlstand —
nicht nur persoénliche Subjekte. Die Familie oder jede andere Lebensgemeinschaft ebenso
wie eine ganze Gesellschaft ist daher darauf angewiesen, individuelle und gemeinsame
Interessen abzustimmen und ihre Zeitplane vor diesem Hintergrund miteinander zu syn-
chronisieren. Erst mit Hilfe solcher Abstimmungen lasst sich Zeitwohlstand im Span-
nungsfeld von Individuum und Gesellschaft realisieren.
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Arbeitszeitpolitik

Arbeitszeitpolitik hat sich historisch in einer Phase herausgebildet, in der natlrliche Zeit-
rhythmen durch gesellschaftliche Zeitinstitutionen Gberlagert wurden. Die Herausbildung
der industriellen Moderne war dabei durch die zunehmende Trennung von erwerbsférmi-
ger Arbeit und hauslicher Arbeit gepragt. Die festen und hart sanktionierten Zeitrhythmen
der Fabrikarbeit zwangen die Lohnarbeiter unter ein fiir sie ungewohntes Zeitregime. Er-
werbsarbeitsbeginn und Arbeitsende wurden zu den wichtigsten Taktgebern der Arbeits-
krafte und ihrer Familien; die regelmaRigen, zunehmend vom Maschinentakt bestimmten
Tatigkeiten gaben dem Arbeitstag einen chronometrischen Verlauf, der mit der wissen-
schaftlichen Betriebsflihrung systematisiert wurde.

Wahrend diese erste, expansive Phase des Industrialismus von der Durchsetzung der
Zeitstrukturen des Kapitalismus bestimmt war, schloss sich eine regulative Phase von
Zeitpolitik an, die durch die "soziale Frage" bestimmt war. Es galt aus verschiedenen
Grinden — u.a. der Erhaltung der Wehrfahigkeit — das Volumen und die Verbreitung von
Lohnarbeit zu begrenzen. Die Lange des Arbeitstages bzw. der Arbeitswoche wurden
zum zentralen Thema der Arbeiterbewegung (1.Mai), der Kinder und der Frauenarbeit
wurden Grenzen gesetzt. In einem Zusammenwirken von Gewerkschaften, Obrigkeits-
staat und reformorientierten Unternehmern bildeten sich die protektionistischen Institutio-
nen des Sozialtstaats, darunter: die Einfihrung unterer und oberer Altergrenzen bei der
Nutzung von Arbeitskraften, Grenzen der Dauer und der Lage der taglichen und wochent-
lichen Arbeitszeit (der Sonntag und die Herausbildung des freien Samstags), Vorformen
des Jahresurlaubs.

Zeitpolitik ist in den letzten Jahrzehnten von unterschiedlichen Akteuren mit unterschied-
lichen Motiven betrieben worden. Prinzipiell kann sich Arbeitszeitpolitik auf die Dauer,
Lage und Verteilung von kollektiver und individueller Arbeitszeit beziehen. Im Vordergrund
standen anfangs die erfolgreichen Bemihungen der Gewerkschaften, die Arbeitszeit suk-
zessive erst auf 40 und dann auf moglichst 35 Wochenstunden zu verkirzen. Die Dauer
des Urlaubs wurde erhoht. Gleichzeitig wurden abweichende Arbeitszeiten wie Schichtar-
beit, Nachtarbeit und Wochenendarbeit an Auflagen und Vereinbarungen gebunden sowie
mit hohen Aufschlagen versehen. Damit wurden abweichende Arbeitszeiten fir die Unter-
nehmen teuer, fur die Beschaftigten aber lukrativ, so dass ambivalente Anreize entstan-
den. Ein weiteres Feld der Arbeitszeitpolitik wurde mit zunehmenden Erfolgen der Ar-
beitszeitverkirzung die "Entdichtung" der Arbeit durch Pausenregelungen (Humanisierung
der Arbeit), mit denen der zunehmenden Intensivierung entgegengetreten werden sollte.
So wurde Arbeitszeitverkirzung in erster Linie mit der Verringerung der Arbeitsbelastung
und der Ausdehnung von Freizeit verbunden, auch ber die notwenige Erholungszeit hin-
aus (Entstehung von Zeitwohlstand (- I: "Zeitwohlstand")).

Mit der Etablierung von Dauer- und Massenarbeitslosigkeit schob sich die Umverteilung
von Erwerbsarbeit als Hauptmotiv von Arbeitszeitverkirzungen ein den Vordergrund. In-
strumente waren Kurzarbeit und Vorruhestand, um einerseits Entlassungen zu vermeiden,
andererseits der nachriickenden Generation einen Einstieg in das Arbeitsleben zu ermdg-
lichen. Gleichzeitig setzte eine massive Flexibilisierung der Arbeitszeiten auf der betrieb-
lichen Ebene ein, branchenweite Tarifvertrage verloren an normsetzender Qualitat und
wurden durch Offnungsklauseln, Ergénzungstarifvertrage und Betriebsvereinbarungen
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relativiert. Arbeitszeitpolitik war der Vorreiter der Verbetrieblichung der industriellen Be-
Ziehungen.

Inzwischen ist die Politik der Arbeitszeitverkurzung gestoppt und umgekehrt. Arbeitszeit-
verlangerung und Flexibilisierung nach betrieblichen Bedarfen bestimmen die Entwicklung
der wochentlichen und auch der lebenslangen Arbeitszeit. Arbeitszeitpolitik ist momentan
fast ausschlieBlich zu einem Instrument kurzfristiger Kostensenkungspolitik der Betriebe
(Senkung der Stundenléhne durch Arbeitszeitverlangerung ohne Lohnausgleich) und des
Staates (Erhéhung der Beitrage und Verringerung der Transferzahlungen der Sozialver-
sicherungen durch Arbeitszeitverlangerungen) geworden. Die langerfristigen volkswirt-
schaftlichen und die sozialen Aspekte dieser Politik werden in den Hintergrund gedrangt
und kénnen aufgrund des zunehmenden Machtungleichgewichts kaum thematisiert wer-
den.
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Bildung

Als die industrielle Gesellschaft sich durchsetzte, wurde den Menschen das disziplinierte,
rationale Umgehen mit objektiver, linearer Zeit oft gewaltsam von au3en — namlich von
Unternehmern, Kirchen und Schulen — anerzogen. Der ganz andere Zeitgebrauch der
heutigen postindustriellen Gesellschaft ist dagegen in eigener Aktivitat zu erlernen. Das
bedeutet, die Komplexitat externer und eigener Anspriiche an Zeit sind individuell zu re-
flektieren und zu organisieren. Dabei ist der Zeitbedarf eigener Lebensprozesse gegen
externe Zwange bestimmter Strukturierungen, Tempi und Verdichtungen von Zeit zu be-
haupten. Ein wichtiges Ziel von Zeitpolitik ist, dass Menschen aller Altersstufen Gelegen-
heiten und Unterstitzungen zu solcher Selbstqualifikation finden.

Einer der Orte, an denen Qualifizierung im Umgang mit Zeit stattfindet, ist das Bildungs-
wesen. Formal organisierter Bildungserwerb zielt auf Qualifizierung der jungen Generation
fir das Leben in der kiinftigen Gesellschaft. Doch die Bildungseinrichtungen tun sich bis-
lang schwer damit, den raschen gegenwartigen Veranderungen des Zeitgebrauchs zu
entsprechen. Zeitpolitik setzt an verschiedenen Stellen der Nicht-Passung an.

Den aktuellen Wandel des Zeitgebrauchs in Arbeits- und Ubriger Lebenswelt weitgehend
ignorierend, praktiziert die Schule nach wie vor Zeitmuster der industriegesellschaftlichen
Moderne. Schiler arbeiten dort Uberwiegend in vorgegebenen Strukturen kleinteiliger
Fragmentierung des Lernstoffs und der Lernphasen. Auf diese Weise werden sie in den
Zeitgebrauch friherer industrieller Arbeit eingelibt. Sie praktizieren aber nicht die indivi-
dualisierten Formen der Selbstbestimmung von Arbeitszeit, die in der heutigen Arbeits-
und Ubrigen Lebenswelt unter Bedingungen zeitlicher Deregulierung und Flexibilisierung
verlangt werden. Eine Reorganisation der Unterrichts- und Lernzeiten steht an. Daruber
hinaus sollte das Wissen Uber Zeit und Reflexion des Zeitgebrauchs ausdricklich zum
facherUbergreifenden Unterrichtsgegenstand werden. Wie dies im Einzelnen geschehen
koénnte, missten Padagogen in Zusammenarbeit mit Psychologen ausarbeiten.

Dauer und Lage der schulischen Unterrichtszeiten setzen noch immer das obsolet wer-
dende Ernahrer-Hausfrauen-Familienmodell voraus. Wenn nun die Konflikte zwischen
Schulzeiten und elterlichen Arbeitszeiten durch mehr Ganztagsschulen verringert werden,
koénnte dies eine Chance sein, um auch die bisherige Zeitorganisation der Kinder und Ju-
gendlichen in der Schule zu reorganisieren.
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Ernahrung

Um den Erndhrungsbereich als Feld sozial-6kologischer Zeitpolitik zu gestalten, gilt es zu
verstehen, dass die verschiedenen Akteure (Landwirte, lebensmittelverarbeitende Unter-
nehmen, Beschaftigte, Verbraucher/innen) ihr Handeln in verschiedenen Funktionsrau-
men (Okonomie, Politik, Familie, Umwelt) an zum Teil kontréren Zeitlogiken ausrichten.
Dementsprechend sind Konflikte zwischen "Zeitgebern" und "Zeithehmern" vorprogram-
miert (- |: "Taktgeber / Taktnehmer"). Wenn kollektive Rhythmen zur Koordination und
Kohasion einer Gesellschaft ein 6ffentliches Gut darstellen, so ergeben sich daraus neue
Felder politischer Gestaltung. Inwiefern sozial-okologische Zeitpolitik im Erndhrungs-
bereich relevant wird, zeigen folgende Beispiele:

Zeitpolitik im Dienstleistungssektor: Die Ausweitung der Ladendéffnungszeiten, eine hohe
Wettbewerbsintensitat und stark schwankende Umséatze im Tages-, Wochen- oder Jah-
resverlauf haben den Lebensmitteleinzelhandel veranlasst, eine Vielzahl von Teilzeit-
arrangements anzubieten. Den meist weiblichen Beschaftigten wird eine hochgradige Fle-
xibilitdt in Bezug auf Lage und Dauer der Arbeit abverlangt. Im Prozess einer "institutiona-
lisierten Improvisation" werden Arbeitszeiten vom Management haufig kurzfristig festge-
legt. Daraus entstehen Probleme der Synchronisation von Beruf und Familie — Zeitsouve-
ranitat wird eingeschrankt. Fir eine kurzfristige Verbesserung ist eine Professionalisie-
rung der Personalpolitik durch partizipative Zeitabsprachen zwischen Management und
Beschaftigten sinnvoll. Dariber hinaus sind partizipative Formen der Zeitpolitik notwendig,
die sich nicht nur auf Arbeits- und Betriebszeiten beziehen, sondern das Wirkungsgeflecht
aller Zeiten (z.B. Erwerbsarbeit, Offnungszeiten von Schulen und Behdrden, Reproduk-
tionszeiten, Fahrtzeiten, Freizeitangebote) mitbertcksichtigen. Erste zeitpolitische Pro-
jekte auf kommunaler Ebene erfassen in einem partizipativen Prozess Zeitbedirfnisse der
Beschaftigten in verschiedenen Branchen (z.B. Einzelhandel, Behoérden, Kinderbetreu-
ungseinrichtungen), um innovative Ansatzen flr Arbeitszeitmodelle zu entwickeln und be-
darfsgerechte Service- und Offnungszeiten festzulegen. Im Idealfall gelingt es solchen
Projekten, Uber das blofde Abpuffern von erhéhten Flexibilitdtsanforderungen hinaus zu
gehen und individuelle Zeitautonomie genauso wie gemeinsame Zeiten fur Familien zu
fordern.

Zeitpolitik und Mahlzeitenordnungen: Im Zuge der Flexibilisierung von Arbeitszeiten und
der zunehmenden Erwerbstéatigkeit von Frauen verliert die blrgerliche Mahlzeitenord-
nung, die auf einem gemeinsamen Frihstick, Mittag- und Abendessen im Kreis der Fa-
milie basiert, an Bedeutung. Trotzdem wird in Deutschland mit dem Konzept der Halb-
tagsschule vorausgesetzt, dass Eltern mittags Zeit haben, fir ihre Schulkinder zu kochen.
Um zu vermeiden, dass Kinder ungesunde Fast Food-Gerichte essen, gilt es, durch
kommunale Zeitpolitik lokale Versorgungsangebote im Ernahrungsbereich zu férdern.
Méglich ware z.B. die Einrichtung von Schulkantinen mit qualitativ hochwertigen Mahlzei-
ten wie in der Kommune Bozen (Sudtirol) oder die Starkung gemeinschaftlicher Versor-
gung im Wohnumfeld. Denkbar ware auch die Ausweitung des Dienstleistungsangebots
durch sog. Gemuseabonnements. Diese erfordern zwar ein regelmafiges Kochen, kon-
nen dafir aber den Zeitaufwand fir den Einkauf reduzieren. Eine Ausweitung von
Dienstleistungsangeboten im Ernahrungsbereich kann dabei nicht nur einen Beitrag dafur
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leisten, das enge Zeitbudget berufstatiger Eltern zu entlasten, sondern auch einen positi-
ven Beschaftigungseffekt haben.

Zeitpolitik zur "Verzogerung der Zeit": Lebensmittelverarbeitende Unternehmen versuchen
im Zeitwettbewerb mit anderen Anbietern durch ein hohes Innovationstempo und eine
erhdhte Verarbeitungstiefe von Nahrungsmitteln ihre Position auf dem Markt zu starken.
Sie reagieren auf Konsumwiinsche nach schnell und einfach gekochten Mahlzeiten. Sie
verstarken aber gleichzeitig den Trend, dass Wissen Uber die Zubereitung von Mahlzeiten
als kollektives Kulturerbe zunehmend verloren geht. Stattdessen pragen zunehmend Le-
bensmittelkonzerne mit ihren Fertiggerichten und Aromastoffen Geschmackserwartungen
und Ernahrungsgewohnheiten. Als Reaktion auf die zunehmende gesellschaftliche Be-
deutung von Fast Food und den Verlust kulturellen Wissens uber die Zubereitung von
Mahlzeiten ist der Verein "Slowfood" aktiv geworden. Da Slowfood den Einsatz von Aro-
men ablehnt, sollen Kompetenzen im Schmecken und Genielen nicht veredelter Nah-
rungsmittel verbessert und die Fahigkeit, mit frischen Nahrungsmitteln selbst zu kochen,
gefordert werden. In Bezug auf 6kologische Zeit geht es Slowfood darum, jahreszeitliche
Rhythmen starker in den Ernahrungsplan einzubeziehen und regionale Rezepte, Gerichte
und Spezialitaten zu fordern, um die Abnahme von Artenvielfalt zu verhindern.
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Familie

Familie ist sowohl aus individueller als auch aus gesellschaftlicher Perspektive zeitpoliti-
sches Entwicklungsland. Fir die Individuen ist eine familienbezogene Zeitpolitik nétig, um
Familie besser mit den vielfaltigen Tatigkeiten und Interessen abstimmen zu kénnen. Ak-
tuell steht hierbei die Kinderbetreuung im Vordergrund. Zunehmend geht es aber auch um
die Betreuung alterer Menschen. Die Bericksichtigung familialer Formen von Flrsorgear-
beit bei politischen Malknahmen und Planungen ist aber auch gesellschaftspolitisch ge-
boten, da Familie ein komplementares, wenn auch gering geschatztes Leistungssystem
zu Erwerbsarbeit und Wohlfahrtsstaat darstellt.

Familien sind private Organisationsformen der Generationen- und Geschlechterverhalt-
nisse und umfassen die netzwerkartigen Beziehungen der Familienmitglieder. Im Zentrum
von Familie steht die wechselseitige generationenlbergreifende verbindliche Flrsorge,
die emotional begrindet ist. Familie ist — sowohl im Alltag als auch im Lebensverlauf —
ohnehin ein komplexes Geschehen. Als Lebenszusammenhang unterschiedlicher Men-
schen, die jeweils in vielfaltige aufl’erfamiliale Bezlige mit ihren teilweise widerspruchli-
chen Zeitstrukturen eingebunden sind, muss Gemeinsamkeit erst hergestellt werden. Im
familialen Alltag muss die spezifische Logik emotionaler Beziehungen und der Fursorge-
arbeit — die Geduld, Empathie und Zeithaben erfordern — mit ganz anders ausgerichteten
Logiken abgestimmt werden, die eher der Zweckrationalitat, d.h. einer zielgerichteten Zeit-
und Kostendkonomie folgen. Insbesondere das System der Erwerbswelt, aber auch das
der Schule geben der Familie ihre industriellen Zeittakte vor. Zudem muss Familie sich an
offentliche Zeiten der Verkehrssysteme, der Verwaltungen und Geschéafte anpassen.

Die hohe Wertepraferenz, die Familie fir die meisten Menschen hat, wird jedoch immer
schwieriger zu leben. Dies liegt weniger am Wandel der Familie ("Erosion der Normal-
familie") selber, als an zunehmenden, auch zeitlichen Konflikten, die sich aus veranderten
Rahmenbedingungen, v.a. der Erwerbsarbeit, ergeben. Bis heute konnte man von einer
"strukturellen Ricksichtslosigkeit" der Zeitgeber gegenliber familialen Belangen ausge-
hen. Diese resultiert daraus, dass Familie lange als selbstverstandlich vorausgesetzt
wurde und mit ihr v.a. die Arbeit der Frauen als Hausfrauen und Mutter. Derzeit verkom-
plizieren sich die Zeitverhaltnisse von Familien.

Zum einen I6sen sich Frauen aus ihrer einseitigen Familiengebundenheit und geben nicht
mehr die Zeitpuffer der Familie ab. Familienfragen sind deshalb nicht Ianger nur Frauen-
fragen. Zum andern erfordern die aktuellen Entwicklungen von Entgrenzung und Flexibili-
sierung immer mehr individuelle zeitliche Balanceakte, da die Teilbereiche der Gesell-
schaft nicht mehr zueinander passen. Zeitwohlstand (- I: "Zeitwohlstand") bedeutet unter
diesen Bedingungen fir Familien, die Individuen von ihren prekaren Strategien zu entlas-
ten sowie gemeinsame Zeiten zu ermdoglichen. Eine entsprechende Zeitpolitik zielt vom
lokalen Umfeld bis hin zu Bundesregelungen auf passfahigere Zeitstrukturen und macht
die Abstimmung und Koordination von Zeiten im Familienalltag und im Familienverlauf zur
gesellschaftlichen Aufgabe. Sie sind so zu gestalten, dass sie einerseits stabile und
verlassliche, andererseits an den wechselhaften Bedarfen ausgerichtete flexible
Rahmenbedingungen bieten. Dabei sind im Sinn einer differenziellen Zeitpolitik die
Pluralitdt und die Dynamik familialer Lebensformen und Lebensphasen in Rechnung zu
stellen und Familien als Akteure, nicht als Empfanger von Zeitpolitik zu sehen.
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Freizeit / Kultur

Freizeit ist eines der schwierigsten Themen flr Sozialforschung. Was wir — und jeder an-
ders! — ganz selbstverstandlich mit dem Alltagsbegriff Freizeit belegen, stellt diese vor
allem vor ein groflRes Definitions- und Operationalisierungsproblem. Das beginnt schon bei
der Ermittlung des Umfangs und dem Unsinn solcher Formeln wie "24 Stunden minus
(Erwerbs-) Arbeit minus Schlaf = Freizeit". Davon kénnen wir in der Tat nur trdumen.

Als Kategorien von Freizeit im Jahres- und Lebenszyklus werden typischerweise verwen-
det: Tagesfreizeit (Feierabend), Wochenfreizeit (Wochenende, arbeitsfreie Wochentage),
Jahresfreizeit (Urlaub, Ferien), Freie Zeit in einer Lebensphase (Freisemester, Sabbat-
jahr, Eltern- und Erziehungsurlaub), Altersfreizeit und Zwangsfreizeit (Krankheit, Invalidi-
tat, Kurzarbeit, Arbeitslosigkeit). Dabei ist die Abgrenzung von Freizeit und Arbeitszeit in
nahezu jeder Untersuchung unterschiedlich, wobei die Unzulanglichkeiten von Begrifflich-
keit und Operationalisierung hier nicht verfolgt werden kénnen. Allemal ist jede quantita-
tive "Restgroliendefinition" oder das blofle Addieren von Aktivitdten sinnlos: Freizeit ist
nur als qualitative soziale Kategorie zu erfassen.

Bereits seit 20 Jahren wird vorgeschlagen, zwischen freier Zeit und Freizeit zu unter-
scheiden: zwischen den objektiven, von 6konomischen, physiologischen und familiaren
Zwangen und Obligationen weitgehend unabhangigen, daher individuell verfliigbaren Res-
sourcen einerseits und dem subjektiv bedeutsamen sozialen Sinn, den Inhalten und so-
ziokulturellen Kontexten der frei gewahlten Aktivitat andererseits. Damit wirde der em-
phatischen Dimension des Begriffs Rechnung getragen, wonach Freizeit eine Steigerung
des Freiheitsgrades mit innovativer Wirkung fir Selbstbestimmung und -organisation, so-
ziale Beziehungen, Kultur und Wirtschaft darstellt. Hingewiesen wird allerdings auch auf
die Risiken: Langeweile, Freizeitstress, Einsamkeit, Gesundheitsgefahrdung, Umweltbe-
lastung (Bundesministerium (1996), darin Beitrag von Ehling ).

Welche Folgerungen ergeben sich daraus flr Freizeit als Handlungsfeld von Zeitpolitik? —
Dazu funf Grundeinsichten Uber Freizeit als kulturelle Leistung:

1. Es gibt keine lineare Beziehung zwischen Arbeitszeitverkirzung und Freizeitzuwachs.
Strukturveranderungen in der Gesamtarbeit und die Beschleunigung des sozialen
Wandels im 20. Jahrhundert, die als "Entgrenzung von Arbeit und Leben" diskutiert
werden, beeinflussen auch Umfang, Qualitdt und Inhalt von Freizeit. Dabei treffen
Belastungen in der Phase der Erwerbstatigkeit mit gestiegener Intensitat zugleich auf
auBerberufliche Anforderungen — und zwar zunehmend als Integrationsaufgabe einer
Person und bei beiden Geschlechtern.

2. Es istirrefiihrend, bei historischen Vergleichs- und Tendenzaussagen sich nur auf die
unertraglichen Arbeitszeiten der Industriearbeiterschaft der Frihindustrialisierung zu
beziehen. In erweiterter sozialhistorischer Perspektive sind nicht der absolute Umfang,
sondern Umverteilungen sowohl zwischen sozialen Gruppen als auch innerhalb der
Wochen-, Jahres- und Lebensarbeitszeit das eigentlich neue Phanomen. Die
verlangerte Bildungsphase vor Aufnahme einer Erwerbstatigkeit, die gestiegene
Arbeitslosigkeit und die Zunahme von Menschen in der nachberuflichen Phase
(angesichts der verlangerten Lebenserwartung) "besetzen" dabei weit prominentere
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Anteile an Lebenszeit der Gesamtbevdlkerung als die durch Arbeitszeitverkiirzung
gewonnene Freizeit.

Massive soziale Ungleichheiten in der Verfigung tber Zeit prdgen aul3erberufliches
Leben und Freizeit. Das ist nicht voluntaristisch zu interpretieren und gilt gerade auch
fir den Zugang zu Leistungen und Angeboten von Kultur. Dieser ist so weit entfernt ist
von postmoderner Beliebigkeit, dass etwa Bourdieu und Giddens von einer
"Restrukturierung von Klassengesellschaften" sprechen (Prahl 2002). Die "Chancen"
sind regelmaRig geknlpft an Sinnzusammenhange, an Zeiteinheiten, die grofl genug
sind, sich ,in Geschichten verstricken zu lassen®, an die aufwendige Aneignung oder
an bereits vorhandenes soziales und kulturelles Kapital. Mu3e ist kostbares Privileg.
Die "Risiken" flllen in der Regel verbleibende Zeitlocher im Tagesablauf, in
Situationen und bei Menschen, die zu erschopft oder zu arm an kulturellem, sozialem
und 6konomischem Potenzial sind. Oder sie kdnnen Flexibilisierungsfolgen jedweder
Dimension akut oder chronisch nicht (mehr) kompensieren. Dies ist auch der soziale
Ort fur exzessiven Konsum von Massenmedien, Trashfood, Wegwerfprodukten im
wortlichen und Ubertragenen Sinn. Deshalb ist die Dispositionsmacht Uber Zeit — im
herrschaftssoziologischen Verstandnis eine zentrale GroRe — der Analyse von
Sozialbeziehungen als Indikator hinzuzufligen.

Die Bedeutung gemeinsamer Freizeit fur langfristige personliche Bindungen, ins-
besondere flir Ehe und Familie, kann gar nicht Gberschatzt werden. Wo die Erfahrung
gemeinsamer Arbeit heute meist auf Privates beschrankt ist (einmal abgesehen von
neuen Tendenzen zur "Verhauslichung" vor allem prekarer Erwerbsarbeit), ist
vorrangig Freizeit die gemeinsame Sphare fur Interessen, Aktivitdten und
Identitatsbildung. Dies erklart sowohl ihren eminent gestiegenen tatsachlichen ge-
sellschaftlichen Stellenwert als auch die individuelle, hoch konflikthafte Uberfrachtung
mit Erwartungen. So wird angesichts der Prekarisierung von Familie Freizeit "zur
richtigen Zeit" besonders wichtig fur soziale Integration durch unverzichtbare
Aulenbeziehungen, die noch sensibler als die Familie auf ihre "soziale Qualitat" nach
Lage und Umfang reagieren (Muller-Wichmann 1984). Deshalb gilt alleine verbrachte
Freizeit vielen als wertlos, was (etwa bei Arbeitszeitkonten) die geringe
"Anschlussqualitat" von individuellen "Blockfreizeiten" gegenuber kollektiven
Rhythmen zum Problem macht.

Freizeit ist eine Tochter der Aufklarung. Nach Nahrstedt (1972) ist ihr urspriinglicher
historischer Sinn Aufklarung durch "Bildung", "Genuss" und das Hinwirken auf — auch
politischen — "Fortschritt". Dies bedeutet einen Demokratisierungsschub durch die
Schaffung eines kollektiven Zeitfensters fur Lektire, Abendgesellschaften,
Kunstgenuss, Vereine, Sport. Uber verfiigbare Lebenszeit wurden die Biirger ebenso
frei wie Uber die Gleichheit vor dem Gesetz und Uber die Abschaffung von
Adelsprivilegien. Der Ruckgriff auf diesen emphatischen Begriff von Freizeit als
Bedingung der Mdglichkeit zur Teilhabe am gesellschaftlichen Reichtum, zur
Aneignung von sozialem und kulturellem Kapital, verweist zwingend auf die
Notwendigkeit kollektiver sozialer Zeitstrukturen und verlasslicher Rhythmen. Diese
sind Voraussetzung fir Koprasenz im auferberuflichen Leben und damit Bedingung
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fur jede Art von Teilhabe in der Zivilgesellschaft. Und sie entscheiden Gber individuelle
Optionen in der Freizeit und damit Gber Lebensqualitat in unserer Gesellschaft.

Eben deshalb kann die Bedeutung von gelingender Alltagsfreizeit gar nicht hoch genug
eingeschatzt werden: erstens als umfassende Chance zur Teilhabe an aul3erberuflicher
und auRerfamilialer Offentlichkeit sowie als Zeit fiir sich selbst und fir Andere; und zwei-
tens als dezidiertes Gegenprogramm zur allseitig reduzierten Personlichkeit und Be-
standteil gelingenden Lebens. — Dazu beizutragen ist eine Aufgabe von Zeitpolitik.
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Generation

Wichtige Aufgaben wechselseitiger 6konomischer und praktischer Sorge, die einst nur
zwischen Generationen innerhalb der Familie bestanden, sind im modernen Wohlfahrts-
staat mehr oder weniger vergesellschaftet. Dies gilt fir die 6konomische Versorgung der
Alten im staatlichen Rentensystem sowie fur die kinderorientierten Aufgaben im Betreu-
ungs- und Bildungswesen. Altersgruppen, die im gesellschaftlichen "Generationenvertrag"
Leistungen erbringen, und solche, die sie erhalten, sind als drei Generationen in der in-
stitutionalisierten Sequenz von Bildungsphase, Erwerbsarbeitsphase und Ruhestand von-
einander getrennt.

Damit unterliegen individuelle Lebensverlaufe den gesellschaftlich verfestigten Zeit-
regimes, in denen die Zeiten der Ubergénge zwischen Generationen standardisiert sind.
Gleichzeitig unterliegen individuelle Alltagsablaufe den Zeitregimes, die aus der formalen
Organisation praktischer Sorgeleistungen folgen. Lebensentwurfe und Zeitbedulrfnisse der
Menschen passen jedoch oft schlecht zu diesen Zeitregimes, sie reiben sich daran und
konfligieren damit. Zu den Aufgaben von Zeitpolitik gehort es, in die standige politische
Weiterentwicklung der institutionalisierten Zeitregimes Gesichtspunkte der zeitlichen Le-
bensqualitat der jeweils betroffenen Bevolkerungsgruppen einzubringen und entspre-
chende Vorschlage auszuarbeiten.

Mit der zunehmenden Differenzierung der zeitlichen Regulierungen fir Generationstiber-
gange geht deren Optionalisierung einher — das heil3t, es entstehen mehr Wahimaoglich-
keiten fur die Individuen — und somit eine Erosion des "Normallebenslaufs". Diese Ent-
wicklung setzt vermehrt individuelle Aktivitat der Lebensflihrung voraus. Menschen, die
sich die Anspriche "individualisierter Lebensfuhrung" zu eigen machen und sie erfillen,
sind heute weniger bereit, ihre Lebensentwicklung standardisierten Lebenslaufregulierun-
gen — etwa Ruhestandsregelungen — zu unterwerfen. Das ist umso mehr der Fall, wenn
deren politische Weiterentwicklung allein an demographischen und 6konomischen Zielen
und nicht auch an ihren eigenen Interessen orientiert ist. Welche lebenszeitbezogenen
Interessen die Betroffenen haben, wird erkennbar, wenn institutionalisierte Phasenab-
grenzungen und Zuordnungen von Aktivitdten zu diesen Phasen durchbrochen werden.
Zu nennen sind beispielsweise Jobben von Schilern, Weiterbildungs- und Familienpha-
sen sowie "Auszeiten" Erwerbstatiger, Studium und ehrenamtliche Arbeit von Ruhe-
standlern. Weiterentwicklung geschieht oft auch, indem Durchbrechungen dann ihrerseits
institutionalisiert werden.

Auf der Ebene des Alltagslebens bedeutet die Vergesellschaftung von Solidarleistungen
zwischen den Generationen Institutionalisierung von Sorgeleistungen fur Kinder und pfle-
gebedurftige Alte. Zeitpolitisch relevant sind hier zum einen die Zeitmengen, die flr ein-
zelne Leistungsbereiche zur Verfligung gestellt, d. h. finanziert werden. Zum anderen ist
die zeitliche Lage der Sorgezeiten, die professionell erbracht werden, sowie die Zeitmus-
ter der Sorgeablaufe im Detail bedeutsam. Sind diese Zeitzuteilungen in Kinderbetreuung
und Altenpflege dem Zeitbedarf der zu Versorgenden angemessen? Zeitkonflikte entste-
hen, wenn Zeitmengen und Termine zwischen familialen und institutionellen Sorgeinstan-
zen abzustimmen sind. Das betrifft insbesondere die taglichen Zeiten von Kinderbetreu-
ung und Schule. Fur pflegebedurftige Alte, die Uberwiegend oder ganz auf professionelle
Betreuung angewiesen sind, entstehen schwer ertragliche Konflikte zwischen ihrem per-
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sonlichen Zeitbedarf und den Mustern der Betreuungszeit, die ihnen unter 6konomischen
Restriktionen zugemessen und zugeteilt werden. Hier sto3t sich die Zeitlogik rationali-
sierter Zeit in besonders krasser Weise mit Zeit, die aus lebensalter- und kdrpergebunde-
nem Handeln und Erleben hervorgeht (vgl. Forschungsfeld der Chronobiologie).

Kriterium einer generationenbezogenen Zeitpolitik ist nicht zuletzt das der Zeitgerechtig-
keit zwischen den Generationen. Die Generation der erwerbsfahigen Erwachsenen
kommt mit dem Mal} an Beschleunigung, Verdichtung und Fragmentierung, das heute in
der gesamten Lebenswelt herrscht, zurecht; nicht aber kleine Kinder und Menschen in
hohem Alter oder mit Behinderungen. Allen dasselbe Zeitregime aufzundétigen, wird den
generations- und alterspezifischen Moglichkeiten und Bedurfnissen nicht gerecht.

Schwierigkeiten, angesichts demographischer Prognosen und Arbeitsmarktentwicklungen
den Generationenvertrag im bisherigen Umfang weiterhin zu finanzieren, fihren gegen-
wartig zu MaBnahmen des Um- und Abbaus des Sozialstaats. Diese greifen in die Zeit-
regimes des Lebenslaufs wie auch der taglichen Sorgeleistungen ein. In scharfer werden-
den Verteilungskampfen wird zunehmend prekar, dass Bevolkerungsgruppen bei der
Verteilung 6konomischer Ressourcen nach ihrem 6konomischen Nutzen in der Arbeits-
welt bewertet werden. Das heil’t, dass den Jungen und den Alten weniger zugestanden
wird als der Generation im erwerbsfahigen Alter — auch dies ein Grund von mangelnder
Zeitgerechtigkeit zwischen den Generationen. Die Geringschatzung der Kinder wird frei-
lich gemildert durch ihren kinftigen Wert fir die Arbeitswelt. Im Bildungswesen werden sie
zum Aufbau von Humankapital wichtig genommen. Dagegen scheint Alten der Verweis
auf frihere Arbeitsleistungen kiinftig weniger zu helfen.

Der sich verscharfenden Ungerechtigkeit zwischen den Generationen lasst sich vermut-
lich nur begegnen, indem das Prinzip Uberprift wird, das den gegenwartigen sozialpoliti-
schen Regelungen der Solidaritat zwischen den Generationen zugrunde liegt. Zeitpolitik
hat zu fragen, ob das herrschende Prinzip der Okonomie des — aktuellen, spateren oder
frlheren — Nutzens in der Arbeitswelt den unterschiedlichen Zeitbedarfen und Mdéglich-
keiten zeitlichen Handelns der Generationen gerecht werden kann. Ware die 6konomi-
sche Begriindung von Solidarregelungen zwischen den Generationen heute nicht besser
durch eine birgerrechtliche zu ersetzen?
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Geschlechterverhaltnisse

Wir werden uns heute zunehmend der Unangemessenheit einer Konzeption der Zeit be-
wusst, die wir von der Industriegesellschaft geerbt haben. Sie beruht auf der zentralen
Stellung der Lohnarbeit und auf der Vorherrschaft der 6konomischen Rationalitat im ge-
sellschaftlichen Leben sowie auf einem Verstandnis der Zeit als eine leere und berechen-
bare, von allen affektiven und emotionalen Aspekten befreite Dimension. Dennoch bleiben
die Richtungen, in denen wir uns bei der Suche nach alternativen Zeitmodellen bewegen
missen, im Augenblick noch unklar.

Im Wesentlichen stehen wir vor folgendem Problem: Wie kénnen wir neue Parameter
festlegen, nach denen wir die kollektive Zeit in einer Phase des Ubergangs planen kon-
nen, in der die alte Zeitordnung — wie durch die zunehmende Destandardisierung und
Fragmentierung der Zeit belegt wird — in einer Krise steckt, wahrend noch keine neue
Zeitordnung gebildet wurde? Der Vorschlag, den ich im folgenden erlautern werde, lautet:
Die zeitliche Erfahrung einer bestandig steigenden Anzahl erwachsener Frauen mit Fami-
lie, die tagtaglich zeitliche Welten durchqueren, die weit auseinander liegen (wie etwa die
Zeit flr den Beruf und die fir die Familie) und die auf diese Weise neue symbolische
Mediationen aufbauen, kann zu einer wichtigen Quelle fir die Neukonzeptualisierung der
sozialen Zeit werden.

Abgesehen von den Unterschiedlichkeiten, durch die die zeitlichen Erfahrungen dieser
Frauen notwendigerweise charakterisiert sein missen, scheinen deren Erfahrungen eine
typische Ambivalenz gemeinsam zu haben: Sie finden sowohl innerhalb als auch aul3er-
halb einer dominierenden zeitlichen Logik statt, die auf Produktion von Waren fokussiert
ist. Die Mehrheit der erwachsenen Frauen ist bewusst in eine weitere Form der Produk-
tion eingebunden, und zwar die des Aufbaus von personalisierten Beziehungen. Folglich
nimmt das zeitliche Bewusstsein, das diese Mehrheit entwickelt, einen typisch komplexen
und differenzierten Charakter an. Es teilt, neben der quantitativen Dimension, der relatio-
nalen, nicht-funktionalen, nicht-linearen und nicht-6konomischen Dimension eine zentrale
Stellung zu; es ist in der Lage, die gesellschaftliche Bedeutung anzuerkennen, die nicht
nur der Zeit fir die bezahlte sondern auch der Zeit fiir die unbezahlte Arbeit zukommt, die
nach anderen, weniger leistungsbezogenen Prinzipien abgestimmt ist und nach anderen
Rhythmen ablauft. In der Tat lassen sich die Zeiten fur die Beziehungen, flr die Sozialisa-
tion, fur die Familie und flir die Bemuhungen um das Wohlbefinden anderer nicht mit der
Stoppuhr messen.

Auch wenn diese Frauen in ihrem taglichen Leben immer wieder gezwungen sind, sich in
einen "Jongleur der Zeiten“ zu verwandeln, der standig nach Formen der Vereinbarkeit
von unterschiedlichen Zeiten und unterschiedlichen zeitlichen Regeln sucht, die an die
offentlichen und die privaten Spharen ihres Lebens gebunden sind, so widersetzen sich
viele Frauen immer wieder der Gleichsetzung von Zeit mit Geld. In dieser Sichtweise er-
scheint die Zeit nicht nur als eine abstrakte und homogene Dimension. Sie stellt sich im
Gegenteil als eine Dimension dar, die Sinnreserven beinhaltet, welche das Subjekt auf
autonome Weise umzusetzen versteht. Eine "reiche" Dimension, auch weil sie fahig ist, in
den Rhythmen, mit denen sich der Kdrper ausdriickt und die ihn mit der Natur verknlpfen,
eine unersetzliche Quelle der Ausrichtung zu finden. So ist diese Dimension nicht eine
rein "mechanische" Zeit, der lediglich die Bedeutung der Kontrolle, der emotionalen Nicht-
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einbeziehung, des Abstands von allem Personlichen zukommen wirde, — und die zudem
keinen Dualismus liebt. Von ihren persénlichen Erfahrungen ausgehend sind sich viele
Frauen bewusst, dass die sog. "privaten" Zeiten (angefangen von den der Familie gewid-
meten Zeiten) "6ffentliche" Zielsetzungen haben kénnen. So nimmt die Flrsorge (care)
beispielsweise immer weniger einen "privaten" Charakter an, da mit den demographi-
schen Veranderungen, von denen die heutigen Gesellschaften gekennzeichnet sind, die
Anzahl der alten Menschen steigt, die individuell abgestimmte Pflegeleistungen bendéti-
gen.

Auf einer anderen Seite sind sich viele Frauen auch bewusst, dass die Gegenliberstellung
von "Freizeit" und "Arbeitszeit" heute zu beschrankt erscheint. So kann die Zeit fur die
Familie zum Beispiel weder als "freie" noch als "belegte" Zeit verstanden werden. Die
"Zeit fur sich selbst" kann sich dagegen neuen Horizonten 6ffnen. Unter diesem Begriff
wird hier die Zeit fir den inneren Dialog, fur die auf die eigene Person gerichtete Beach-
tung und flr die Verwirklichung der eigenen Wiinschen verstanden. Es handelt sich um
eine Zeit, die sich den gesellschaftlichen und auf Waren bezogenen Logiken entzieht, um
eine zutiefst "freie" Zeit darzustellen; dies jedoch nicht, weil sie im Gegensatz zur "Ar-
beitszeit" steht, sondern weil sie die Mdglichkeit beinhaltet, sich den subtilsten Erfahrun-
gen zu 6ffnen, eine Kommunikation mit den vom Kdrper ausgehenden Botschaften, mit
der "inneren" Zeit und ihren Codes herzustellen. Die tagliche Verpflichtung, die eine grofRe
Anzahl der erwachsenen Frauen kennt, "Zeit zu geben" (eine Verpflichtung, die
gleichzeitig Stress entstehen lasst, aber durchaus auch von Empfindungen der Freude
durchzogen ist), erméglicht ihnen, gegenliber dem Stellenwert dieser Zeit-Dimension eine
besondere Sensibilitdt zu entwickeln.

Zusammengefasst: Die beschriebenen Verhaltensweisen weisen auch auf eine unter-
schiedliche Zeitkultur hin, die ermoglicht, eine kollektive nicht-utilitaristische Zeitgliederung
aufzubauen. Sie verweisen, in ihrer Gesamtheit betrachtet, auf eine Art alternatives "zeit-
liches Paradigma", das in der Lage ist, all das erneut in den Sichtbereich zu riicken, was
durch das Zeitsystem der Industriegesellschaft bisher in den Schatten gestellt wurde.
Ausgehend von der Erfahrung der Frauen — und verstarkt durch die feministische Bewe-
gung, die ermdglichte, diese Erfahrung theoretisch zu erarbeiten — verlangt dieses Para-
digma heute nach einer Neudefinition der Beziehung zwischen der (bezahlten sowie un-
bezahlten) Arbeit und den Lebenszeiten. Ein Bedurfnis, das die Frauen und die Manner
des 21. Jahrhunderts miteinander vereint.
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Innovation

Innovationen sind neue Produkte oder Produktionstechniken, die sich am Markt bewah-
ren. Dem Markterfolg gehen die Phasen der Invention (Erfindung), der Innovation (Markt-
einfihrung) und der Diffusion (Verbreitung) der Neuerung auf den Markten voraus. All das
erfordert Zeit. Geschwindigkeit ist auf dem Weg von der Erfindung zum Markterfolg ein
unternehmerischer Trumpf, der von den Kapitalmarkten honoriert wird.

Die evolutiondre Okonomik beschreibt den technischen Wandel als Wechselspiel zwi-
schen stabilen und instabilen Phasen des Innovationsgeschehens. Ruhige Zeitphasen, in
denen die Verbesserung vorhandener Produkte und Prozesse dominieren, wechseln mit
stirmischen Zeitphasen, in denen radikalere Innovationen den Technologiewettbewerb
bestimmen. Solche Phasen sind Zeitfenster fur Technologien, die mit den traditionellen
technologischen Paradigmen brechen.

Der Markterfolg von Technologien ist bis zu einem gewissen Grad eine sich selbst erflil-
lende Prophezeiung. Technologien, die vor ihren Wettbewerbern auf den Markt kommen,
kénnen von sog. "increasing returns of adoption" profitieren. Mit anderen Worten, je haufi-
ger die Technologie angewendet wird, desto wettbewerbsfahiger wird sie auch. Ein gelau-
figes Beispiel fur dieses Phanomen ist das Betriebssystem windows: mit der steigenden
Anwenderzahl steigt auch sein Gebrauchswert flur jeden einzelnen Nutzer, weil nun viele
Softwareprogramme vor allem fir diese Plattform entwickelt werden. Neben solchen
Netzwerkeffekten wirken auch economies of scale und scope, learning by doing und sunk
costs in dieselbe Richtung. Uberall wo increasing returns of adoption eine Rolle spielen,
wird Zeit zu einem Erfolgsfaktor. Kleine Entwicklungsvorspriinge kénnen dann eine grolie
Wirkung haben. Wer zu spat kommt, den bestrafen die Markte.

Fur die wachsenden Ertrage durch die Verbreitung einer Technologie gibt es jedoch eine
Obergrenze: Das Potential reifer Technologien kann sich im Verlaufe erschépfen. Das ist
eine notwendige, wenn auch noch keine hinreichende Bedingung flr einen Wechsel tech-
nologischer Entwicklungspfade. Wichtig ist u.a. auch: Heterogene Praferenzen der Nach-
frager kdnnen zu einer Segmentierung der Markte fihren. Es entwickeln sich Nischen-
markte, die dann womdglich auch technologischen Alternativen eine Entfaltung ihrer Po-
tentiale erlauben.

Bei vielen Technologien stellt sich erst spat heraus, dass sie eine Reihe unerwunschter
Folgen haben. So hat man lange Zeit geglaubt, dass Fluorkohlenwasserstoffe wegen ihrer
besonderen Stabilitat auch besonders harmlos seien, bis entdeckt wurde, dass durch ihre
massenhafte Verbreitung in der Atmosphare die Ozonschicht angegriffen wurde. Ob neue
Technologien Uberwiegend nutzlich oder schadlich sind, lasst sich im Vorhinein nur be-
grenzt voraussagen.

Wenn wir durch neue Erkenntnisse kluger geworden sind, dann kann sich die Notwendig-
keit der technologischen Umsteuerung von nicht-nachhaltigen technologischen Pfaden zu
nachhaltigeren ergeben: Eine Transition wird erforderlich. Eine zeitbewusste Innovations-
politik sollte Zeitfenster beachten, in denen Richtung und Ausmall des Innovations-
geschehens flexibel sind, um die notwendigen Impulse zu setzen.
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Je nach Phase und Charakter des Technologiewettbewerbes gibt es verschiedene Typen
von Zeitstrategien. Welche Strategie durch eine zeitbewusste Innovationspolitik beschrit-
ten wird, hangt einerseits von der Stabilitdt des Innovationsgeschehens und andererseits
vom Entwicklungsstand der Technologien ab, die miteinander im Wettbewerb stehen:

1.

Ist das techno-6konomische System stabil und sind keine viel versprechenden
technologischen Alternativen vorhanden, dann kommt es zunachst darauf an, durch
Forschungsforderung und Wissenstransfer aus der Wissenschaft in die Technik viel
versprechende Lésungen zu erzeugen.

Sind in einem stabilen techno-6konomischen System viel versprechende Alternativen
vorhanden, dann sollte die Politik in Vorbereitung eines zuklinftigen Zeitfensters das
Okologische und 6konomische Potenzial dieser Alternativen moglichst weit entwickeln.

Ist das techno-6konomische System dann instabil und ist von den alternativen
Technologien mindestens eine marktreif, dann muss es im Bestreben der Politik
liegen, die nun mdgliche Transition zu férdern.

Ist die Transition schlief3lich beendet und hat sich eine neue Alternative im Tech-
nologiewettbewerb durchgesetzt, dann missen Mallnahmen zur Férderung von
Alternativen eingestellt werden, damit die Allokationsfunktion des Marktes wieder zum
Tragen kommt.

Literatur

W.B. Arthur (1994): Increasing returns and path dependency in the economy. Ann Arbor.

René Kemp / Jan Rotmans (2001): The Management of the Co-Evolution of Technical, Environmental and

Social Systems, paper for the international conference Towards Environmental Innovation Systems, 27-29.

Sept, 2001, Garmisch Partenkirchen, Germany (forthcoming in Matthias Weber and Jens Hemmelskamp
(eds.) Towards Environmental Innovation Systems, Springer Verlag.

Stefan Zundel / C. Sartorius (eds) (2004): Time Strategies for Innovation Policy Towards Sustainability,
Cheltenham (UK): Edward Elgar (forthcoming).

Autor
Prof. Dr. Stefan Zundel, Fachhochschule Lausitz, Fachbereich Wirtschaftswissenschaften (Berlin).
Kontakt: zundel@fh-lausitz.de



mailto:zundel@fh-lausitz.de

Zeitpolitisches Glossar 45
Felder der Zeitpolitik

Landwirtschaft

Das Leben und Wirtschaften auf dem Land ist einer der wenigen Bereiche innerhalb unse-
rer Gesellschaft, wo das Eingebundensein des Menschen in die Zeiten und Rhythmen der
Natur offenkundig ist. Die Landwirtschaft muss beim Umgang mit dem Boden, den Pflan-
zen und den Tieren die vielfaltigen Zeitanspriche der Menschen mit den nicht minder
vielfaltigen Ansprichen der Natur in einen méglichst fruchtbaren Zusammenhang bringen.
Landwirtschaftliche Produkte sind wie kaum eine andere Produktgruppe in unserer Wirt-
schaft "Frichte der Zeit".

Trotz dieser Einbindung in die vielfaltigen Zeiten und Rhythmen der Natur konnte sich die
Landwirtschaft dem allgemeinen Beschleunigungssog der modernen Gesellschaft nicht
entziehen. Der Strukturwandel auf dem Land, das “Wachsen oder Weichen®, ist nicht nur
eine Funktion der Grof3e der Betriebe, sondern zunehmend eine Funktion der Geschwin-
digkeit und Zeiteffizienz der Betriebsablaufe. Wie auch sonst in der Wirtschaft gilt in der
Landwirtschaft verstarkt der turbo-kapitalistische Grundsatz): "Nicht die Grolien werden
die Kleinen fressen, sondern die Schnellen die Langsamen".

Die Zeit der Tiere: Dank modernster Zucht- und Fultterungsverfahren ist die Leistung der
Tiere pro Zeiteinheit enorm gestiegen: mehr Milch, mehr Eier, mehr Fleisch, und das in
immer kirzerer Zeit. Aber wahrend sich eine industrielle Produktion vergleichsweise
problemlos beschleunigen lasst, gibt es bei den Tieren biologische Grenzen des Wachs-
tums und seiner Beschleunigung. Was in der Tiermast von dem Leistungs- und Zeitge-
winn ubrig bleibt, sind oftmals krankheitsanfallige und gestresste Tiere. Sie fuhren ein
“Leben auf Reserve* (Anita Idel). Wenn ein Huhn noch Stunden vor dem Erschépfungstod
ein Ei legt oder eine Kuh mit 40 Grad Fieber weiterhin 20 Liter Milch gibt, dann nicht, weil
sie gesund sind, sondern obwohl sie krank sind.

Von 1960 bis Mitte der neunziger Jahre konnte die Milchleistung bundesdeutscher Kiuhe
zwar um 30 Prozent gesteigert werden. Dem standen jedoch eine Zunahme der Euter-
erkrankungen um rund 600 Prozent und eine Steigerung der Erkrankungen von Klauen
und Gliedmalen um Uber 300 Prozent gegentiber. Das heil’t: Die Tiere leisten zwar mehr,
sind daflr jedoch Uberproportional haufig krank. Vergleichbare Zahlen fir Schweine und
Huhner belegen, dass sich die Schere zwischen Leistungssteigerung und Erkrankungs-
haufigkeit immer weiter 6ffnet. Diese zunehmende Entkopplung von Leistung und Ge-
sundheit ist eine Folge zlichterischer und haltungstechnischer Bemihungen um ein Ma-
ximum an Leistung in einem Minimum an Zeit.

Die immer schnelleren Leistungszunahmen stehen nachweislich in direktem Zusammen-
hang mit einem starken Rlckgang der Lebenszeit landwirtschaftlich genutzter Tiere. Die
durchschnittliche Nutzungsdauer der Osterreichischen Milchkuh betragt je nach Rasse
lediglich 3,5 bis 4,5 Jahre. In Deutschland sind es mittlerweile nur noch knapp drei Jahre,
in den USA 2,2 Jahre, in denen eine Kuh Milch gibt, und in Israel mit seiner hochintensi-
ven Tierhaltung gerade mal 1,8 Jahre — und dies, obwohl Milchkiihe zehn, zwdlf und mehr
Jahre lang Milch geben kénn(t)en, wenn sie denn gesund bleiben.

Die Zeit der Menschen: Um einen Hektar Getreide zu mahen und zu dreschen, bendtigte
ein Bauer vor hundert Jahren rund 300 Stunden. Dank technischer Aufristung seines Be-
triebes schafft er das heute in einer Stunde. Effizienzsteigerungen wie diese haben mit
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dazu geflihrt, dass die Preise fir Lebensmittel einen historischen Tiefstand erreicht ha-
ben. Die durch die Technisierung erzielten Zeitgewinne sind jedoch fiir die Betroffenen
nicht selten trigerisch. Zunachst einmal rein quantitativ: Die Arbeitszeit der Bauerinnen
und Bauern folgt nicht dem allgemeinen Trend zur 40-Stunden-Woche. 62 Stunden pro
Woche ist in LA&ndern wie Deutschland Durchschnitt. Hinzu kommt, dass diese Mehrarbeit
geschlechtsspezifisch ungleich verteilt ist: Es ist die Bauerin, die aufgrund zusatzlicher
Versorgungsarbeit pro Tag in der Regel deutlich langer arbeitet als die mannlichen
Arbeitskrafte und die auch insgesamt eine langere Arbeitswoche hat als diese.

Aber auch was die Qualitat der Arbeit angeht, ist das Ergebnis landwirtschaftlicher Mo-
dernisierungsbemuiihungen eher ernlchternd. Gewiss, durch die technische und chemi-
sche Aufristung der Betriebe ist der Anteil schwerer korperlicher Arbeit gesunken. Nach
Meinung der Betroffenen haben aber die verschiedenen Zeiteinspareffekte eher zu einer
Verdichtung von Zeit und damit zu mehr Hektik auf den Betrieben gefiihrt. Die Menschen
auf dem Bauernhof ahneln immer mehr denen in den Stadten: sie wirken wie "gehetzte
Zeitsparer", standig auf der Suche nach der "gewonnenen" Zeit.

Auch wenn sich die Landwirtschaft der zunehmenden Beschleunigungsdynamik der mo-
dernen Gesellschaft mit all ihren zerstérerischen Auswirkungen auf Dauer nicht wird ent-
ziehen koénnen — allein schon die Tatsache, dass sich die meisten Zeiteingriffe und "Zeit-
gewinne" im Umgang mit der Natur bei naherer Betrachtung als trligerisch erweisen, ist
Grund genug flr einen verhaltenen Optimismus, dass es allmahlich zu einem Umdenken
kommen koénnte. Insbesondere Tierhaltung und Tierzucht sind eindriickliche Beispiele
daflr, dass man beschleunigungsbedingt an Grenzen des Sinnvollen gestolRen ist bzw.
sie bereits Uberschritten hat — und zwar Grenzen auch des 6konomisch Sinnvollen.

Grund genug flr einen verhaltenen Optimismus ist auch das durch diverse Lebensmittel-
skandale, Schweinepest und BSE immer wieder aufgeschreckte Verbraucherbewusstsein.
Es wird dazu beitragen, dass ein artgemafler Umgang mit landwirtschaftlich genutzten
Tieren langfristig an Bedeutung gewinnen wird. Ein solcher Umgang darf sich jedoch nicht
nur — wie bisher — um ein gréReres Raumangebot flr die Tiere kimmern, sondern muss
sich gleichermalien an den vielfaltigen Eigenzeiten und Rhythmen der Tiere orientieren
und insgesamt auf eine ldngere Nutzungs- resp. Lebensdauer abzielen. All das setzt je-
doch voraus, dass die Bemiihungen der Bauern um mehr Tiergerechtheit uns Verbrau-
cherinnen und Verbrauchern beim Einkauf des nachsten Schnitzels auch einen entspre-
chenden Aufpreis wert sind. Zeitpolitik in der Landwirtschaft ist immer auch Preispolitik.
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Lokale Zeitpolitik

Mit der Ausdifferenzierung und Flexibilisierung gesellschaftlicher Zeitstrukturen verlieren
kollektive Zeitmuster ihre pragende Kraft, Lebens- und Arbeitsrhythmen individualisieren
sich. Die Organisation des Alltags wird zur zeitlichen Abstimmungs- und
Synchronisierungsleistung, die zunehmend von Individuen bzw. in Familien oder sozialen
Gruppen geleistet werden muss. Infolge dessen nehmen Zeitnot (— [|: "Zeitnot") und
Zeitkonflikte (— |: "Zeitkonflikte™) im Alltag der Menschen zu. Lokale Zeitpolitik ist als
Reflex auf das wachsende zeitliche Konfliktpotenzial zu verstehen, das auf der Ebene des
nahraumlichen Lebensumfeldes und damit in Stadten und Gemeinden aufbricht. Als eine
Auspragung von Zeitpolitik (— [|: "Zeitpolitik) auf ortlicher Ebene bezeichnet lokale
Zeitpolitik ein neuartiges politisches Handlungsfeld, das sich die Bearbeitung dieses
Konfliktpotenzials zur Aufgabe macht und auf die Verbesserung der Qualitat stadtischer
Alltagsbedingungen - vorrangig unter zeitlicher Perspektive - abzielt.

Die Wourzeln lokaler Zeitpolitik liegen in Italien, wo in den 80er Jahren des 20.
Jahrhunderts - stark gepragt durch die Frauenbewegung, Kommunalpolitiker/innen,
Gewerkschaften und Wissenschaftler/innen - der Gestaltungsansatz “tempi della citta“
(“Zeiten der Stadt) entwickelt wurde. Standen zunachst einzelne Gestaltungsprojekte zur
Verbesserung der zeitlichen Lebens- und Arbeitsbedingungen insbesondere von Frauen
im Mittelpunkt, ist lokale Zeitpolitik mittlerweile in Italien — wie z.T. auch in anderen
europaischen Landern - gesetzlich verbindlich verankert und zu einem umfassenden
Gestaltungsansatz avanciert. Uber europaische Kooperations- und
Vernetzungszusammenhange vermittelt, gibt es auch in Deutschland seit Mitte der 90er
Jahre erste Modellversuche und praktische Gestaltungsexperimente auf kommunaler
Ebene (wie beispielsweise in Bremen, Hanau, Hamburg, Wolfsburg etc.).

Zeitpolitische Aktivitaten entfalten sich in verschiedenen Tatigkeitsbereichen: Im Bereich
der Koordination und Harmonisierung ortlicher Zeiten geht es beispielsweise darum,
Zeitlicken zwischen Arbeits- und Kinderbetreuungszeiten zu schliefsen, Mobilitatszeiten
mit Ladendffnungszeiten sinnvoll abzustimmen oder die Sprechzeiten der Behdrden
untereinander sowie mit anderen lokalen Taktgebern (— |: "Taktgeber") in Einklang zu
bringen. Im Bereich bedarfsgerechter Organisation offentlicher und privater
Dienstleistungen steht z.B. im Mittelpunkt, Dienstleistungsangebote der Verwaltung
raumlich, sachlich zu blindeln und zeitlich auf die veranderten Alltagsanforderungen der
Birger/innen abzustimmen. Dabei ist eine zentrale Herausforderung an zeitpolitische
Gestaltung, einen fairen Interessensausgleich zwischen den Zeitinteressen der
Beschaftigten und der "Kunden™ zu finden. Zeitpolitische Aktivititen im Bereich der
Stadtentwicklung (— Il: "Stadtentwicklung / Urbanitat™) initieren MalRnahmen zur
Unterstitzung der Lebendigkeit und urbanen Qualitat von Stadten, indem Straf3en und
Platze revitalisiert oder verschiedene Nutzungsinteressen vermittelt werden.

Um derart zeitpolitisch zu gestalten, sind neue Formen und Verfahren politischen
Handelns erforderlich. In neu etablierten Foren und an Runden Tischen werden Taktgeber
und Taktnehmer aus verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen vor Ort
zusammengefihrt, bislang kaum artikulierte Zeitinteressen erhalten eine Stimme und
neuartige Zeitarrangements und Zeitkompromisse (— Ill: "Zeitpakte") werden
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ausgehandelt. Moderiert werden diese kooperativen und Dbeteiligungsorientierten
Prozesse durch vermittelnde Instanzen wie beispielsweise Zeitblros (— IlI: "Zeitblro™).

Lokale Zeitpolitik ist durch folgende Merkmale gekennzeichnet:

1. Fragen gesellschaftlicher Zeitgestaltung beriihren auf allen Handlungsebenen eine
Vielzahl von Politikfeldern und Handlungsbereichen. Sie erfordern daher
bereichsubergreifende Vernetzungs- und Arbeitsformen der Problembearbeitung, die
einen Bruckenschlag zwischen verschiedenen Akteursgruppen vollziehen und neue
Bedingungen fiir Aushandlungsprozesse schaffen.

2. Lokale Zeitpolitik eroffnet Blrger/innen und anderen Taktnehmern neue Mdéglichkeiten
der Partizipation und Mitgestaltung Uber die formal demokratischen Reprasentations-
und Entscheidungsstrukturen hinaus, um ihre Zeitinteressen zu artikulieren. Ein
wesentliches Merkmal moderner Zeitpolitik besteht darin, Formen der demokratischen
Legitimierung ortlicher Zeitgestaltung zu finden.

3. Lokale Zeitpolitik meint ein bewusstes und zielgerichtetes Gestalten und strebt eine
Verbesserung der zeitlichen Lebens- und Alltagsqualitat vor Ort an. Der Erhalt bzw.
die Herstellung und Mehrung von Zeitwohlstand (— |: "Zeitwohlstand") ist daher eine
wichtige normative Zieldimension.

4. Lokale Zeitpolitik ist eine Mischung unterschiedlicher Politikformen. Aufgrund der
typischen  Neukonstellation  von  beteiligten  Akteuren, der informellen
Organisationsformen sowie der weniger an administrativen Grenzen als vielmehr
funktional an Themen und Problemen orientierten prozesshaften Steuerungsformen
wird Lokale Zeitpolitik als Ausdruck "Lokaler Governance" interpretiert.

In dem Malfle, in dem die Konfliktdimension von Zeit in das offentliche Bewusstsein fritt,
gewinnt auch die Politisierung alltagsrelevanter  zeitlicher Lebens- und
Arbeitsbedingungen im lokalen Umfeld — also die Gestaltungsdimension von Zeit — an
Momentum.
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Medien

Jede Kommunikation findet in der Zeit statt und erfolgt mittels eines Mediums, wobei
"Medium" ein weiter und schillernder Begriff ist, den es zunachst ndher zu bestimmen gilt.
Bewahrt hat sich die Differenzierung in primare, sekundare und tertidare Medien:

Seit den Frihzeiten der oralen Kultur bedienen wir uns der Sprache als einem "priméaren
Medium". Sprache setzt Kenntnisse eines gemeinsamen Zeichensystems bei beiden
Kommunikationspartnern voraus, aber keinerlei technische Gerate. Mit "sekundaren
Medien" sind solche gemeint, die beim Ausgangspartner der Kommunikation eine
komplexere Technologie voraussetzen; prototypisch hierfir sind die ersten
Massenmedien Buch, Zeitung und Zeitschrift, die der Satz- und Drucktechnik zur
Herstellung bedurfen, wahrend die Leserinnen und Leser das Produkt nur noch in die
Hand nehmen missen, um es zu nutzen.

Typisch fir die gegenwartige Mediengesellschaft sind schliellich die "tertiaren Medien",
die technische Einrichtungen sowohl fur Herstellung wie fir den Gebrauch voraussetzen;
gemeint sind alle elektronischen Massenmedien wie Film, Radio und Fernsehen, aber
auch die modernen Medien der Individualkommunikation wie das Telefon. Auch der ge-
samte Komplex der digitalen Medien und damit auch das Internet gehdren hierher. Sie
werden neuerdings jedoch auch als "quartare Medium" bezeichnet, um ihre Besonderheit
gegenuber den tertiaren Medien hervorzuheben, namlich dass sie einer groferen Interak-
tivitat und damit einer besonderen, auch technisch gestlitzten Medienkompetenz der Nut-
zerinnen und Nutzer bedurfen.

Wahrend in der Sprach-, Literatur- und Medienwissenschaft ein sehr weiter Medienbegriff
ublich ist, konzentriert sich die Journalistik und Kommunikationswissenschaft auf 6ffentli-
che Kommunikation wund die so genannte "Massenkommunikation" durch
"Massenmedien". Damit ist gemeint, dass in institutionalisierten Zusammenhangen (wie
einer Redaktion) von professionellen Akteuren (wie den Journalisten/innen)
Medienangebote selektiert und prasentiert werden. Das Ergebnis ist eine bestimmte Art
der Wirklichkeitskonstruktion, an der alle Gesellschaftsmitglieder partizipieren kénnen.

Die Humanzeit der Kommunikation wird dabei konfrontiert mit der eigenen Zeitlichkeit der
Medien. Diese Zeitlichkeit hat zum Teil vdllig andere Eigenschaften als die Humanzeit,
und ihre Dimensionen scheinen beliebig manipulierbar. Tageszeitungen werden heute
hergestellt, jedoch erst morgen genutzt (Zeitlichkeitsbruch). In elektronischen Medien
kann zusatzlich beschleunigt und verlangsamt werden. Auch Anfangs- und Endzeiten
bzw. Pausen und Unterbrechungen sind nicht mehr nétig.

Diese spezifische Zeiten der Medien stehen in einer spannungsreichen Beziehung zu den
Zeiten der Politik: Beim Journalismus, der sich der Massenmedien bedient, handelt es
sich um eine an Fakten orientierte Berichterstattung. Hier wird nach aktuellen Themen
und sozialen Debatten gefragt. Der Journalismus "giert" dabei nach Ereignissen und
orientiert sich an der permanenten Gegenwart. Ein Beispiel fur diese "mediale Laborzeit"
ist die Prasentation des amerikanischen Fernsehsenders CNN, die auf die
Nachrichtenberichterstattung generell sehr pragend wirkt: Man sieht auf dem Bildschirm
neben dem Nachrichtensprecher noch ein Laufband mit weiteren aktuellen Informationen
und ein Bild mit einem anderen Inhalt. Gegebenenfalls kommt noch ein Split-Screen mit
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weiteren Informationen vor. In der aktuellen Gegenwart soll die Vielfalt der Ereignisse in
der Welt prasentiert werden. Auch die Einfihrung von "Breaking News", die inzwischen
inflationar zum Normalzustand wurden, ist hierauf zurlickzufihren. Rund um die Uhr und
immerzu, 24 Stunden am Tag dringen so aktuelle Nachrichten in die Wohnzimmer der
Menschen.

Die Medien sind insgesamt zu den wichtigsten sozialen Zeitgebern der modernen Welt
geworden, ahnlich stark, wie es friher die Kirchen waren. Stundliche Nachrichten gliedern
den Tagesablauf, und seit 1952 leitete Uber Jahrzehnte hinweg der Gong der
"Tagesschau" den Abend ein. Die Medien als soziale Zeitgeber fihren aber auch vor, was
angesagt ist: hohe Geschwindigkeit in einer "Rund-um-die-Uhr-Gesellschaft". Sie spiegeln
die Zeitkultur und pragen sie zugleich; insofern sind sie auch ein Hebel der Zeitpolitik.

So kénnte z.B. ein "Zeitpakt", verstanden als zivilgesellschaftliche Ubereinkunft, darin
bestehen, dass der Journalismus und die Medienverantwortlichen sowie die Politik und
die politisch Aktiven sich darauf verstandigen, dass Journalismus genuin zwar einen
starken Gegenwartsbezug hat, jedoch nicht in Gegenwartsfixierung aufgehen darf. Denn
andernfalls leidet die Qualitat des Journalismus. Guter Journalismus benétigt neben dem
Tagesaktuellen auch Zeit und Raum fir ausfihrliche Hintergrundberichterstattung und
substantielle Recherchen. Sie erst erlauben es, das aktuelle Geschehen in groliere
Sinnzusammenhange einzuordnen und dadurch zu "verstehen".
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Mobilitat / Verkehr

Zeit und Mobilitat sind unentrinnbar miteinender verflochten: wenn wir uns im Raum be-
wegen ver- und gebrauchen wir Zeit. Jede Bewegung ist deshalb nicht nur raum-, sondern
auch zeitbezogen. Die Art der Zeit wiederum, die wir mit dem Durchqueren von Raum
verbinden, kann sehr unterschiedlich sein: Es kann die Zeit der Ermidung sein, die Zeit,
die durch unseren circadianen Rhythmus gegeben ist, oder aber die Zeit, die mit Hilfe von
Kalendern oder einer Uhr gemessen wird. Mobilitatszeit ist die Zeit des Schulweges und
des Wanderns, die Zeit die taglich fir den Arbeitsweg bendtigt wird und die man fir den
Stau miteinkalkulieren muss. Mobilitat braucht Zeit. Jedoch ist die Mobilitat von Kérpern
und Dingen zu unterscheiden von der elektronisch konstituierten Mobilitat der Information,
welche sich praktisch im Jetzt unabhangig vom Raum abspielt.

Verkehr, Verkehrsplanung und Verkehrspolitik sind im Gegensatz zur Mobilitat grundsatz-
lich mit der Uhrenzeit assoziiert. Effizienz und Erfolg sind ohne Uhrenzeit nicht berechen-
bar. Zeitplane, insbesondere Fahrplane, kdnnen ohne sie nicht erstellt, Reisezeiten und
Plnktlichkeit nicht berechnet werden. Diese Uhrenzeit ist zugleich auch die Zeit, die im
wirtschaftlichen Bereich gehandelt wird. In unserem taglichen Leben bestimmt sie nicht
nur unsere Offnungszeiten, sondern erméglicht auch jegliche Koordination und Synchro-
nisation von persoénlichen, gemeinschaftlichen und gesellschaftlichen Aktivitaten.

Die Devise "Zeit ist Geld" spielt eine wichtige Rolle in der Zeitpolitik, d.h. Zeit als Geldwert
fliet immer unhinterfragt in die Plane und das wirtschaftliche Kalkil des Verkehrswesens
ein. Das wiederum hat tiefgreifende Folgen fir die Verwirklichung von nachhaltiger und
vorsorglicher Verkehrspolitik. Wenn Zeit Geld ist, d.h. Geld kostet, dann folgt daraus, dass
Beschleunigung angesagt ist, da weniger Zeit Geld spart und somit den Gewinn erhoht
und diese gesparte Zeit wiederum nutzvoll fir andere Aktivitaten eingesetzt werden kann.
Wenn Zeit Geld ist, dann scheint schneller unwiderleglich besser zu sein. Erst wenn wir
uns mit den Auswirkungen der Geschwindigkeit auf Umwelt und Gesellschaft befassen,
werden die zeitpolitischen Zusammenhange etwas komplizierter.

Fur die Umwelt bedeutet die Uberzeugung, dass schneller besser ist, mehr Energie-
verbrauch, mehr Flachenverdeckung und mehr Umweltverschmutzung, da Mobilitat Ener-
gie verbraucht. Beschleunigte Mobilitat bendétigt entsprechend mehr Energie. Tempo und
Energieverbrauch sind unwiderruflich miteinander verzahnt. Fortschritte in der Motoren-
effizienz verandern dieses Verhaltnis und kénnen so die negativen Umweltauswirkung
mildern. Oft jedoch sind diese Innovationen durch andere Entwicklungen wieder aufgeho-
ben: durch mehr Fahrzeuge, mehr Reisen und Kurzfahrten, gréRere Entfernungen. Ein
drittes Verhaltnis besteht zwischen Beschleunigung und Verbrauch von Land und Boden.
Hier kann man sagen, je héher die Geschwindigkeit des Gefahrts, desto mehr Raum wird
bendtigt zum Anhalten, Abfahren und Umdrehen. Diese Flache fallt Beton und Schienen
zum Opfer.

Ahnlich verhalt es sich mit den Auswirkungen der Verkehrsgeschwindigkeit auf die Ge-
sellschaft. Zeitraffung, also Zeiteinsparungen im Flug-, Zug- und Busverkehr bedeuten
zum Einen, moglichst die geradeste Linie zwischen zwei Punkten zu erstellen, und zum
Anderen, mit so wenig als moéglich Haltepunkten auszukommen. Fir die Benutzer von
offentlichen Verkehrsmitteln bedeutet dies, dass im Namen von Effizienz ihre Bedlirfnisse
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speziell fur den Nahverkehr immer mehr zu kurz kommen. Nicht nur ihre Bedirfnisse aber
werden vernachlassigt, auch die Sicherheit ist gefahrdet, wenn Zeit Geld ist und schneller
unhinterfragt als besser verstanden wird. Das betrifft vor allem jene Verkehrsbenutzer, die
sich ohne motorisierte Hilfe fortbewegen. Je groRRer der Geschwindigkeitsunterschied ist,
desto hoher ist die Unfallgefahr fir die Langsamen. Und: Je grofRer die Gefahr, desto
mehr steigt z.B. der Druck auf die Eltern, die Kinder in die Schule und zu ihren Freizeit-
aktivitaten zu fahren.

Auch ist der Grofiteil unserer Gesellschaft nicht in der Lage, ihre Zeit gegen Geld einzu-
tauschen, und auch nicht in der Lage, Geschwindigkeit zu erkaufen. So sind z.B. viele
Kinder und Pensionierte, Arbeitslose und chronisch Kranke zeitreich, aber geldarm. Fir
sie ist der Tausch von Geld fur Geschwindigkeit keine Option. Fir sie ist auch das Ver-
kehrssystem nicht entworfen, und fir sie ist deshalb die "Schneller ist Besser"-Devise be-
sonders benachteiligend.

Geschwindigkeit ist kostspielig was Umwelt, Gesellschaft und das Verkehrswesen angeht.
Zeitersparnisse mussten bezahlt werden von denjenigen, die von ihnen profitieren. Bis
jetzt aber hat die Gesamtgesellschaft die Zeitersparnisse bezahlt. Dies aber ist weder
nachhaltig noch gerecht. Zeitpolitik im Verkehrswesen sollte deshalb das Blickfeld weiten
und auch die 6kologischen, sozialen und gesundheitlichen Auswirkungen der heutigen
Mobilitatserwartungen starker ins Kalkil einflieen lassen.
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Okologie

Zeit ist wie der Raum eine grundlegende Kategorie allen Lebens und der zugrunde lie-
genden abiotischen Prozesse. Es gibt kein Leben, keine Veranderung aul’erhalb der Zeit.
Im Unterschied zum Raum wurde die Zeit in ihren Facetten wie Rhythmen, Zyklen, Zeit-
skalen, Zeitpunkten etc. bisher in der Okologie und Umweltforschung nicht vergleichbar
systematisch einbezogen. Obwonhl die grundlegende Bedeutung der Zeit in den einzelnen
Disziplinen wie in der Okologie, der Umweltchemie, der Bodenkunde, der Agrarwissen-
schaft, der Geologie oder der Hydrologie, um nur einige zu nennen, sehr wohl bekannt ist.

Okosysteme sind durch dynamische Stabilitit (Elastizitat) gekennzeichnet. Menschliche
Eingriffe stéren diese Art von Stabilitdt, wenn sie auf das Erhalten eines bestimmten Zu-
standes abzielen. lhr Ziel ist in der Regel eine statische Stabilitat, eine ,Kontrolle der Zeit*
(- HI: "Time Control"). Beispiele dafir sind z.B. Monokulturen, die nicht nur in der Zu-
sammensetzung der makroskopischen Organismengesellschaften stark vereinheitlicht
sind, sondern auch in ihren Zeiten (wie z.B. Reifezeitpunkt) mdglichst einheitlich sein sol-
len. Ein weiteres Beispiel: Der Bau des Assuan-Staudammes hatte neben der Energiege-
winnung auch das Ziel, die jahreszeitlich bedingten Hochwasserereignisse zu verhindern.
Diese "Zeitkontrolle" hat aber nicht nur starke geologische, sondern auch soziale und so-
ziobkonomische Folgen.

Unser Umgang mit der Natur ist in weiten Bereichen immer noch durch das Zeitverstand-
nis der klassischen Physik gepragt: Es dominieren die Kalenderzeit und die Uhrenzeit,
nicht die Zeiten der Natur. Die groRe Bedeutung der Zeiten in ihren qualitativen und quan-
titativen Aspekten und ihr Zusammenspiel in Okosystemen wie auch mit kulturellen Sys-
temen (einschlieRlich der technischen sowie ékonomischen Systeme) wurde lange Zeit
vernachlassigt. Die Umweltkrise dirfte darin eine ihrer Ursachen haben.

Die Berlcksichtigung der Zeit in okologisch relevanten Zusammenhangen ist dringend
notwendig, da ein wesentlicher Zugang zu systemaren Betrachtungen in Okologie und
Okotoxikologie die Dimension der Zeit ist. Dies gilt sowohl fiir die Beschreibung von Oko-
systemen als auch fir die Erfassung, Beschreibung und Bewertung von Veranderungen in
Okosystemen und der Umwelt insgesamt. Der explizite Einbezug der Zeit ermdglicht ei-
nen sonst kaum madglichen Zugang quer zur organismischen, medialen, stofflichen, funk-
tionalen und energetischen Betrachtungsweise.

Allerdings sollten dkologisch relevanten Fragestellungen nicht einfach Zeitaspekte hinzu-
gefugt werden. Vielmehr wird es darum gehen mussen, die natirliche und die kulturelle
Zeitordnung sowie ihr Wechselspiel und gegenseitige Bedingtheit besser zu verstehen
und — darauf aufbauend — angemessene Zeitmal3e fur unseren Umgang mit der naturli-
chen Mitwelt und unserer eigenen Natur zu finden. Durch das Einbeziehen der Zeit kén-
nen Wechselwirkungen des Menschen mit seiner Mitwelt besser erfasst werden, da Zeit
ein grundlegendes Bindeglied zwischen Natur, Technik, Okonomie, Kultur und Gesell-
schaft ist. Umgang mit und Nutzung von Okosystemen oder Teilen von ihnen geméaR den
Kriterien der Nachhaltigkeit wird dadurch erst mdglich.

Umweltforschung und Umweltpolitik missen deshalb auch die Zeit in ihre Modellvorstel-
lungen und Fragestellungen explizit einbeziehen. Eine Aufgabe kinftiger Umweltfor-
schung muss es demnach sein, die Bedeutung der zeitlichen Entwicklung von Okosyste-



Zeitpolitisches Glossar 54
Felder der Zeitpolitik

men und Schadstoffdynamiken fir Natur und Mensch besser verstehen zu lernen. Der
Kontext der Zeit sollte in der praktisch politischen Umsetzung und Bewertung der Ergeb-
nisse der Umweltforschung einen ahnlichen Stellenwert einnehmen wie der des Raumes.
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Raum- und Umweltplanung

Indirekt sind Raum- und Umweltplanung zugleich auch politische Planungen von, in und
mit Zeit(en). So hat das raumliche Planungsideal der Moderne die funktionale Spezialisie-
rung des Raumes — also Trennungen in Arbeits-, Wohn- und Erholungsgebiete beispiels-
weise— voran gebracht. Nebenfolge dieser Planungspraxis sind "ZwischenZeitRaume":
Zeiten der Mobilitdt und des Wartens, durch die wiederum Flachen (z.B. fir Verkehrs-
infrastruktursysteme) beansprucht und verplant werden. Unerwinschte soziale und 6ko-
logische Wirkungen, wie Ressourcenverbrauch, Emissionen, Landschaftszerschneidun-
gen, Gesundheitsschaden durch Larm und Luftverschmutzung sind die Folgen, die wie-
derum auf Zeit(en) und Raume zugreifen. Raumplanung ist also prinzipiell zeitwirksam.
Und umgekehrt gilt: Der Wandel der Zeitstrukturen — als Folge sozial-6konomischer Zeit-
planungen — ist raumwirksam.

Auch Umweltplanung ist (ebenso implizit und ungewollt) Zeitplanung. So haben Umwelt-
schutzstrategien der 1. Generation — technische Malinahmen nach dem "end-of-pipe"-
Prinzip — zu Verlagerungen von Umweltproblemen in der Zeit gefuhrt: Durch Umwandlung
von gasformigen und flissigen Abfallen in feste z. B. mittels Filtertechniken wurde zu-
nachst die Wirksamkeit unerwiinschter Stoffe in der Zeit sogar vergrofert, beispielsweise
in Form von Abfalldeponien als Altlasten von morgen. Aktuell erzeugte 6kologische Be-
lastungen — auch in Folge umweltplanerischer MaRnahmen — werden zu Lasten kunftiger
Generationen verschoben ("Kolonialisierung der Zukunft").

Doch weist die Ende des 20. Jh. sichtbar werdende raumzeitliche Entgrenzung der Um-
weltprobleme — Globalisierung und Irreversibilitdt 6kologischer Veranderungen — auf die
Notwendigkeit einer zeitbewussten Umweltplanung hin. Auch fir die Raumplanung lasst
sich sagen: Phanomene massiver Zersiedelung und anhaltend hoher Flachenversiege-
lung (aktuell in Deutschland etwa 130 ha/Tag) verbunden mit einer enormen Beschleuni-
gung von Flachennutzungszyklen haben die Forderung nach einer zeitbewussten Raum-
planung laut werden lassen. Zudem hat der Wandel gesellschaftlicher Zeitstrukturen dazu
geflihrt, dass sich Zeitkonflikte — innerhalb des Sozialen wie auch zwischen sozialen und
Okologischen Raumen — verstetigt und verscharft haben. Auf diesem Hintergrund beginnt
sich in Raum- und Umweltplanung ein neues Bewusstsein Uber die Bedeutung der Di-
mension Zeit zu entfalten (u.a. Wolf/ Scholz 1999). (- II: "Okologie")

Insbesondere die Debatte um das Leitbild Nachhaltige Entwicklung hat die Ausbildung
eines solchen neuen Zeitbewusstseins befordert:

Das Gebot der Generationengerechtigkeit fordert von Raum- und Umweltplanung eine
Langfristperspektive, in der die kinftigen Wirkungen aktuell realisierter MalRnahmen mit-
zudenken sind: Der Planungserfolg wird daran gemessen werden muissen, inwieweit Op-
tionen kinftiger Nutzungen damit verbunden sind.

Das Gebot der Integration sozialer, dkonomischer und Okologischer Entwicklungsziele
fordert von Raum- und Umweltplanung, sich einer Synchronisationsaufgabe zu stellen:
Okonomisch-technische, soziale und kulturelle Zeiten sind mit den (rhythmischen und
oftmals gro3skaligen) Zeiten der 6kologischen Natur zu vermitteln.
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So besteht die zentrale Herausforderung fir Raum- und Umweltplanung zunachst darin,
sich der zeitlichen Implikationen des Planungshandelns bewusst zu werden. Auf diesem
Hintergrund werden verschiedene zeitpolitische Strategien und Instrumente diskutiert:

Zeitleitplane und Zeitnutzungsplane komplementar zur Bauleit-, Flachennutzungsplanung
in Stadten und Kommunen (- 1l: "lokale Zeitpolitik").

Zeitwirksamkeitsprifungen fir Projekte (z.B. InfrastrukturmaRnahmen, Produktionsanla-
gen) sowie fur Plane und Programme (z.B. Regionalplane, Haushaltsplane): Ziel ist es,
die Wirkungen der Planung in den und auf die (vielfaltigen) Zeiten maoglichst frihzeitig zu
erfassen, zu bewerten und Konfliktpotenziale aufzudecken. So kénnen Zeitwirksamkeits-
prifungen z.B. dazu beitragen, dass der Gefahr einer raumzeitlichen Polarisierung ("Zwei-
Geschwindigkeits-Raume") friihzeitig entgegen gesteuert wird. Oder sie kbnnen bewirken,
dass die Entwicklung von Stoffen und Produkten entlang der von ihnen ausgehenden
Wirkungen auf und in ékologische(n) Zeit(en) vorsorgeorientiert gestaltet wird (vgl. hierzu
den Vorschlag zum Zeitmanagement im Umgang mit industriellen Stoffstromen, Enquete-
Kommission "Schutz des Menschen und der Umwelt" 1994 und weiterfihrend Held et al.
2000.)

Wo das Wissen uber soziale und 6kologische Wirkungen von Stoffen und Produkten in
den Zeiten unvollstandig bleibt, kann eine Regulation mittels Beobachtungszeiten dazu
dienen, Herstellung und Verbreitung an den Erkenntnisgewinn uber zeitliche Folgen zu
koppeln. Doch sind bei Ungewissheit tber zeitliche Wirkungen auch "Nullvarianten" — d.h.
das Schaffen und/oder Erhalten von Zeitbrachen, geschitzten Zeiten, Zeitschutzgebieten
— wichtige zeitpolitische Optionen (- II: "Okologie").

Im Interesse der Vorsorge fur kinftige Generationen sind Raum- und Umweltplanung ge-
fordert, die weitere Aneignung, Ausdehnung und Beschleunigung vielfaltiger Zeiten be-
wusst (mit)zugestalten.
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Risiko

Risiko erscheint erst auf den zweiten Blick als ein zeitpolitisches Problem. In der bisheri-
gen Diskussion um Zeitpolitik standen etwa Konflikte aus den Sektoren Arbeit oder kom-
munaler Politik im Mittelpunkt. Dies aus gutem Grund, zeigten sich hier doch ganz plas-
tisch die Koordinationsprobleme in gewandelten sozialen Verhaltnissen. Demgegeniber
ist das Thema Wissen oder Risiko im zeitpolitischen Kontext wenig beachtet, geschweige
denn systematisiert.

Warum sollte das Thema Risiko Uberhaupt einer zeitpolitischen Analyse unterzogen wer-
den? Nun, an einer Vielzahl von (historischen) Beispielen lasst sich demonstrieren, wie
der Mangel an einer Zeitreflexion zu einem riskanten Handeln beigetragen hat. Besonders
eindricklich ist hierbei die Entdeckung des Ozonlochs, nachdem die so genannten
FCKWs schon fiinfzig Jahre hergestellt wurden. lhre Stabilitdt machte ein Aufsteigen in
die Stratosphare mdglich, wo sie aber anderen Umweltbedingungen ausgesetzt waren
und sich dabei als nicht mehr stabil erwiesen. In der Zwischenzeit gehért es zum Bestand
des Wissens, dass Risiken einen offenen Horizont in die Zukunft erzeugen. Zwar zeigen
sich insbesondere an den Techniken der "roten" und "griinen" Gentechnik vielfaltige in-
stitutionelle Neujustierungen zwischen Wissenschaft, Politik und Offentlichkeit, jedoch
sind die damit verbundenen (institutionellen) Konsequenzen alles andere als ausgelotet.
Dies verwundert auch nicht, denn moderne Gesellschaften haben es bisher nicht gelernt,
Uber Grundannahmen, die sie konstituieren, wie Freisetzung von Wissenschaft, Ausbrei-
tung von Markten, Entfesselung technologischen Fortschritts und fortlaufende Demokrati-
sierung, sich zu verstandigen. Deutlich ist allein: der Streit um Wissen wird selbst politisch
und erfordert eine zeitkritische Wissenspolitik, die Prozesse gesellschaftlich-wissenschaft-
licher Wissenskonstruktion in den Blick nimmt.

Wie kann dies geschehen? Analysiert man die Debatten um Gentechnologien, Chemie-
politik oder die Transplantationsmedizin zeigen sich bereits spezifische Restrukturie-
rungsmuster. Sie machen darauf aufmerksam, dass eine zeitkritische Wissenspolitik zum
Umgang mit Risiken einerseits eine generelle Strukturierung von solchen Wissens- und
Entscheidungsprozessen hinsichtlich ihres zeitlichen Regimes (wie z.B. bei der Freiset-
zungsrichtlinie fir gentechnisch veranderte Organismen und der darin enthaltenen 10-
Jahres-Regelung fir Nachzulassungsmonitoring und Neubeantragung) erfordert. Zum
anderen ist aber auch viel detaillierter nach den spezifischen Zeitstrukturen, z.B. von al-
ternativen Pfaden im Bereich Landwirtschaft, zu fragen, die eine Einbindung von unter-
schiedlichen Akteuren in solche Prozesse ermdglichen oder eben verhindern.
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Stadtentwicklung / Urbanitat

Aus den Verwerfungen, die aus der Flexibilisierung der Arbeitswelten sowie der Individua-
lisierung und Pluralisierung der Lebenswelten resultieren, erwachsen neue Anforderungen
und Erwartungen gegeniiber der lokalen und regionalen Gemeinschaft. Diese befindet
sich aber selbst in zu schwieriger Lage, als dass von ihr ohne weiteres Zutun Abhilfe fir
die Verwerfungen in den Bereichen von Arbeit und Familie zu erwarten ware. Die lokalen
Gemeinschaften verstarken oder wiederholen namlich zuweilen diese Verwerfungen. In-
formelle Netze, die auf Familie oder Nachbarschaft beruhen, verlieren oft ihre Kraft oder
I6sen sich auf. Die Kommunen geraten als rdumliche Einheiten durch Entstadterung in
Gefahr. Sie verlieren Einwohner (nicht unbedingt "Nutzer/innen"). Die Konkurrenz mit an-
deren Wohn-, Arbeits- und Freizeitattraktoren wachst. Durch allseitige Kommerzialisierung
geraten sie unter erhéhten Beschleunigungs- und (Individual-)Verkehrsdruck und werden
dadurch noch unattraktiver.

Auch o6ffnet sich die Schere zwischen Aufgaben und Ausgaben der Kommunen weiter.
Dazu tragen paradoxerweise die beiden o. g. Verwerfungen ebenso bei wie die Krise der
Kommunen und des Steuerstaats. Vielfach stellt die Finanznot der Kommunen auch noch
deren Ildentitat (und damit die Identifizierung ihrer Bewohner/innen) in Frage — eine heute
geradezu verheerende Folge.

Eine an Zeitgerechtigkeit orientierte Politik durfte unter diesen Bedingungen gerade auf
ortlicher Ebene unerlasslich fir den gesellschaftlichen Zusammenhalt sein. Sie wird sich
an der Zielsetzung der Urbanitdt ausrichten. Unter Urbanitdt kann unter zeitpolitischen
Gesichtspunkten verstanden werden: "Die Stadte sollen von raumlicher Dichte und zeitli-
cher Vielfalt gepragt und dadurch lebendig und anziehend sein." Ziel ist es, das Stadti-
sche im Alltag und in seiner zeitlichen Gestalt fir die vielfaltigen Lebenslagen, die in der
Stadt und ihrem regionalen Umfeld vereint sind lebenswert und attraktiv zu machen. Das
gilt sowohl fiir die Einwohner/innen als auch fir die Gaste.

Urbanitat in diesem Sinne setzt voraus:

e dass die physische Seite der Stadt Netzwerke von baulichen, Versorgungs-, Mobi-
litats-, wirtschaftlichen und sonstigen Infrastrukturbedingungen entwickelt und un-
terhalt, die auf alltagszeitliche Bedarfslagen und Integrationswiinsche der Menschen
zugeschnitten sind;

e dass die kulturell-soziale Seite der Stadt durch Vielfalt und Heterogenitat und zugleich
Kooperation und Gastlichkeit zur Urbanitat als ,way of life" beitragt;

e dass die Orientierungsleistungen der Stadtnutzenden durch geeignete MalRnahmen
gesteigert werden,;

e dass den Bedirfnissen und Notwendigkeiten der nachfolgenden Generation und der
zeitlichen Nachhaltigkeit bei den zu treffenden lokalen Entscheidungen Rechnung
getragen wird.

Die zeitgerechte Stadt ist gekennzeichnet von der Unterschiedlichkeit von Zeiten und
Rhythmen — aber auch dem Versuch, diese Unterschiedlichkeit miteinander in Beziehung
zu setzen. Damit bietet sie auch ein sinnvolles Muster verschiedener Alltagszeiten und
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Geschwindigkeiten, was ihr so etwas wie ein kenntliches Gesicht (oder eine fir Einwoh-
ner/innen wie fir Gaste erstrebenswerte "ldentitat") verleiht.
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Chronotope / Chronomaps

Es ist eine Art Praxeologie zeitpolitischer Gestaltung im Entstehen: Damit ist eine zuweilen
durchaus intuitiv gewonnene, aber dann systematisch ausgewertete und beurteilte Metho-
denlehre gemeint, die darauf Bezug nimmt, unter welchen Handlungsbedingungen und
Akteurskonstellationen zeitpolitische Gestaltungsinitiativen versprechen, Hindernisse zu
Uberwinden und Erfolge zu erzielen.

Besonders in Italien sind die Instrumente der Chronotope und der elektronisch gestitzten
Kartografie entwickelt und umgesetzt worden, um etwa auf dem Wege der Computersimu-
lation "Attraktoren" bestimmter Orte in eine zeitliche Ordnung zu bringen und darauf gestutzt
wlnschenswerte De-Synchronisationen oder aber gerade Synchronisationen herbeizufih-
ren (Mailand, Bologna, Bozen-Siid). Uberhaupt besteht ein Teil des Fortschritts des zeitpo-
litischen Gestaltungsansatzes "Zeiten der Stadt" (- |Il: "Lokale Zeitpolitik") in der
Visualisierung von zeitlichen Gestaltungsnotwendigkeiten und -mdglichkeiten. Das gilt nicht
nur fir die Kartografie und die elektronisch gestitzte Simulation. Es gilt auch fir
Ausstellungen und Filme zu "Zeiten der Stadt", die dem spréde erscheinenden Thema
Leben einhauchen.

Chronotop: Die Stadt ist der Platz, wo die Verbindung zwischen sozialen und physischen
Strukturen offenbar wird, weil soziale Lebensformen sich in Stadten niederlassen. Sich
niederlassen und Niedergelassen-Sein bezeichnet zwei unterschiedliche Seiten derselben
Handlung: die menschlichen Beziehungsnetzwerke und die gebaute stadtische
Umgebung sind im allgemeinen unter demselben Namen bekannt: "Stadt" — womit die
Nahe dieser Beziehung ausgedriickt wird. Diese Beziehung ist unlbersehbar
asymmetrisch: die gebaute Umgebung Uberlebt lange nach dem Weggang ihrer
Bewohner, soziale Lebensformen aber benétigen Platze, um sich niederzulassen.

Die Beziehung, die menschliche Wesen mit bebauter Umgebung verbindet, kann als die
Zeitarchitektur charakterisiert werden, die die Stadt formt. Die Zeitstrukturen der physi-
schen Seite der Stadt verbinden sich mit den Zeitstrukturen der sozialen Seite, die letztere
siedelt sich in der ersteren an und formt sie. Jede Stadt ist auf einer unterschiedlichen
Kombination beider Aspekte aufgebaut — mit einer spezifischen Zeitstruktur, mit Zeitfor-
men, die die Materialitat des Alltagslebens offenbaren: Jahreszeiten, Klange, Geschwin-
digkeiten, Farben, Lebensrhythmen, Pausen und Eile.

Chronomaps: Die  geographischen Informationssysteme  sind  dahingehend
weiterentwickelt worden, dass sie sich nicht langer auf die dauernden physischen Aspekte
des Territoriums beschranken (Morphologie, Oberflache, Bebauung, Infrastruktur),
sondern solche Aspekte und Phanomene einschlielen, die sich einer geometrischen
Beschreibung zunachst entziehen: Beziehungen, soziale sowie kulturelle Beziehungen,
und Bindungen. Diesen Phanomenen und zeitbezogenen Informationen eine
kartographische Gestalt zu geben, verursacht Probleme: Zeitphanomene ereignen sich
zum einen auf verschiedenen Zeitskalen (Stunden, Tage, Wochen, Jahreszeiten) bzw.
passieren gleichzeitig. Zum anderen liegt in der Konstruktion der Daten
erkenntnistheoretische Herausforderungen. Entstanden ist ein System elektronischer
Kartographien, das in der Lage ist, folgende zeitlichen Elemente der Stadt abzubilden:
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¢ die historische Konstruktion der Platze;

e die stadtischen Zeitregime;

+ die Zyklen der Offnungs- und SchlieBungszeiten der ansassigen
Dienstleistungsangebote und anderer Aktivitaten;

» die Flisse von Personen und Sachen, die von den Funktionen, die in einem
Territorium angesiedelten sind, angezogen oder abgestol’en werden.

Daraus resultieren so genannte "Attraktoren-Karten" oder auch "On-Off-Karten" als
Grundelemente der elektronischen Zeitkartographie. Sie dienen vornehmlich zwei Zielen:
als Planungsbasis fur Stadtplaner/iinnen und andere Experten/innen und als
Beteiligungsinstrumente fir Blrger/innen — gerade flir solche, die weniger sprach- und
argumentationskundig sind.
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Offentlicher Zeitraum

Das Konzept des offentlichen Zeitraums wird in Analogie zum raumlichen Zugang
offentlicher Raume gebildet. Bisher implizit, ist es in der Demokratie ein konstituierendes
Moment der politischen Willensbildung und Schaffung von Transparenz in den
Entscheidungsprozessen und Handlungen der Entscheidungstrager verschiedener
politischer Einheiten und Ebenen.

Zugrunde liegen unterschiedliche Wurzeln der Demokratie. In der griechischen Antike
spielte in der Polis, von der sich das moderne Konzept von Politik herleitet, die Agora als
physisches Zentrum der Polis eine mafigebliche Rolle. Es war der Ort, an dem in der
Offentlichkeit der informelle politische Austausch stattfand ebenso wie er den &ffentlichen
Raum flr die formellen Beratungen und Beschlussfassungen der Burger der Polis bot. Fur
die politischen Debatten Uber die Angelegenheiten der Polis und die Beteiligung an den
politischen Entscheidungsprozessen war Zeit erforderlich. In Athen wurden beispielsweise
fur die Bdulrger, die wirtschaftlich nicht genigend potent waren, sozialpolitische
Maflnahmen beschlossen, um ihnen die politische Beteiligung zu ermdglichen.

In der Herausbildung der Stadte im europaischen Mittelalter und in der beginnenden
Neuzeit waren o6ffentliche Raume fir den kommunikativen Austausch und die politische
Willensbildung ebenfalls von grof3er Bedeutung. In der weiteren Entwicklung wurde von
Tocqueville die Bedeutung von Offentlichkeit fiir die Demokratie betont. Offentliche
Raume waren und sind seither explizit ein Thema. Die dazu komplementar erforderlichen
offentlichen Zeitrdume sind dagegen bisher — von Ausnahmen etwa im Rahmen von sich
aktuell herausbildenden Prozessen kommunaler Zeitpolitik abgesehen — bisher kein
ausdruckliches Thema.

Indirekt kann beispielhaft an der Art der Berichterstattung in deutschen Medien Uber die
Inbetriebnahme des Transrapid in Schanghai die Bedeutung o6ffentlicher Zeitraume fir die
Demokratie illustriert werden. Von dort wurde anlasslich einer China-Reise von
Bundeskanzler Gerhard Schréder zur Jahreswende 2002/2003 begeistert berichtet, wie
schnell ohne irgendwelche Einspruchsmdoglichkeiten besorgter Anwohner oder
dergleichen die Planung und Realisierung der Transrapid-Strecke mdglich war. Der fur
das Projekt zustdndige Commander Wu wurde als tatkraftiger, "effizienter" Durchsetzer
prasentiert. Dem wurde die deutsche Realitat mit ihren "ausufernden" Debatten und
.endlosen” Planungs-, Entscheidungs- und Umsetzungszeiten entgegen gestellt.

Diese Reaktion zeugt von Unverstandnis bzgl. der Ablaufe in anderen Kulturen ebenso
wie sie ein Indikator dafir ist, dass die Grundvoraussetzungen der Demokratie auch bei
uns noch nicht allgemein gefestigt sind. Demokratie braucht Zeitraume, d.h. 6ffentliche
Raume und Zeiten fir Verstandigungsprozesse und den o&ffentlichen Austrag
unterschiedlicher Interessen. Demokratie braucht offentliche Zeitrdume, in denen sich
Freude ebenso wie Wut und Schmerzen Ausdruck verleihen kénnen. Demonstrationen
kénnen ebenso wie Feste, politische Versammlungen, Internet-Foren etc. dafir ein Mittel
sein. Offentliche Zeitrdume sind auch wichtig fiir gemeinsames Feiern und Gedenken, da
Demokratien darauf verwiesen bleiben, dass im Rhythmus der Jahre die Blrgerinnen und
Blrger Gemeinschaft (er)leben.
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Die Fokussierung auf Zeitpolitik macht die bisher implizite Bedeutung offentlicher
Zeitraume ausdricklich. Analog etwa zu den Offentlichen Debatten Uber die
architektonische Gestaltung von Gedenkstatten und o6ffentlichen Raumen lasst sich die
Notwendigkeit von Zeitraumen flr die Festigung und Weiterentwicklung der Demokratie
ableiten. Bestehende Zeitstrukturen der Politik und politischer Institutionen sind
dementsprechend weiter zu entwickeln. Es sind eigenstandige Zeiten fur 6ffentliche
Zeitraume zu sichern, um einer beschleunigten Verkirzung von 6ffentlichen Debatten als
Grundlage politischer Entscheidungen entgegen zu wirken. Ebenso ist Flexibilitat
erforderlich, damit in entscheidenden Momenten entschlossen gehandelt wird und im
Nachhinein, wenn dafiir Zeit ist, dies 6ffentlich aufgearbeitet werden kann.
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Standardisierung von Zeit

Standardzeit — Universalzeit — Weltzeit: Mit Standardzeit bezeichnet man die weltweite,
durch internationale Ubereinkommen festgelegte und durch technische Verfahren
kontrollierte Messung und Anzeige der Zeit. Alle lokalen Zeiten oder Ortszeiten stehen zur
Standardzeit in einem festen Verhaltnis, wobei Differenzen mit vollen Stunden
ausgedriickt werden.

Als Standardzeit gilt gegenwartig die UTC (Universal Time Coordinated), eine auf der
Sekunde basierenden Zeitskala mit einer primaren Zeitzone, auf die sich alle anderen
Zeitzonen beziehen. Sie wurde 1926 als Nachfolgerin der Greenwich Mean Time (GMT)
eingefuhrt. Die deutsche Standardzeit ist nach den Zeitgesetzen aus den Jahren 1893
und 1978 die Mitteleuropaische Zeit (MEZ), die der UTC plus einer Stunde bzw. wahrend
der Sommerzeit (MESZ) der UTC plus zwei Stunden entspricht, weshalb man manchmal
in Computerausdrucken Zeitangaben in der Form 14:52 UTC+1:00 sieht. Die Militars
benutzen zur eindeutigen Verstandigung Uber die Zeitzonen Buchstabenwérter. Danach
heillt z.B. Greenwich Mean Time "Zulu Time", die mitteleuropaische Zeit "Alpha Time" und
unsere Sommerzeit "Bravo Time".

Fir die Langengradbestimmung auf See war 1675 das konigliche Observatorium in
Greenwich bei London eingerichtet worden, dessen Zeit zur Referenzzeit fur die
Weltschifffahrt wurde. Nach der Greenwichzeit wurden die Schiffschronometer reguliert
und Seekarten angefertigt. Im 19. Jahrhundert forderten zunachst Astronomen eine
einheitliche Weltzeit. Nach der Einigung auf das System der Zeitzonen wurden diese von
den Eisenbahngesellschaften in ihrem rasant wachsenden Schienensystem tGbernommen.
Die Stadte an den Bahnlinien flihrten die Eisenbahnzeit an Stelle ihrer Ortszeiten ein.
Diese Zeit wurde zunachst durch transportable Uhren und seit der Mitte des 19.
Jahrhunderts telegraphisch, spater durch Funk und Radio Ubermittelt. Nationale
Zeitgesetze folgten, nachdem man sich etwas widerwillig auf Greenwich als den
"englischen" Nullmeridian geeinigt hatte. Das Zeitgesetz im Deutschen Reich aus dem
Jahr 1893 legte die mittlere Sonnenzeit auf den 15. Grad 6stlicher Lange fest. Dieser
Meridian verlauft durch Gorlitz.

Als kalendarische Weltzeit gilt der 1582 durch Papst Gregor XIlll. eingefihrte
Gregorianische Kalender mit seinen Regeln fur die Schaltjahre, die die Tageszahlung an
das Sonnenjahr angleichen. Es hat bis ins 20. Jahrhundert gedauert, bis sich diese
"katholische" Zeit weltweit durchsetzen konnte. Eine historische Weltzeit, nach der die
Jahre vor und nach Christi Geburt durchgezahlt werden, hat sich etwa seit der ersten
Jahrtausendwende durchgesetzt. Auch der christliche Festkreis mit seinem gegenuber
dem Kalender beweglichen, aber flr alle Christen verbindlichen Osterfest, ist — wie heute
alle Weltfeiertage "Welttag des XYZ" — eine Weltzeit mit identitatstiftender Wirkung.

Der seit dem Ende des 19. Jahrhunderts flr die Universalzeit Ubliche deutsche Begriff
Weltzeit hat alte Begriffe von der Weltzeit als historischer Zeit oder als irdischer Zeit im
Gegensatz zu einer nichtirdischen Ewigkeit verdrangt. Er suggeriert auch eine globale,
alles umfassende Zeitstruktur und — durch globale Kommunikation — eine durchgangige
Gleichzeitigkeit. Diese viel beschworene, etwa durch Life-Ubertragungen suggerierte
Synchronie ist genau genommen eine Fiktion, weil auch die Signallibertragung Zeit
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braucht. Anders als die Jahreszahlung und das Kalenderdatum ist unsere Uhrzeit eine
Zonenzeit, die die Erfahrung des Hell-Dunkel-Wechsels weitgehend bericksichtigt. An die
sog. Weltzeit ist auch nicht alles und jedes zu jeder Zeit angeschlossen, sondern nur die,
die Uberhaupt durch Kommunikation adressierbar sind oder jeweils einen
Kommunikationszusammenhang zu bestimmten Zwecken aktualisieren.
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Time Control (Kontrolle der Zeit)

Time is the ultimate uncontrollable feature of human life. This has not prevented us from
trying to control this intractable part of our lives. Indeed the attempt to control this most
uncontrollable element of human existence can be traced back to the very root of culture.
The attempt to control time is intimately bound up with our humanity. From our earliest
beginnings we encountered death and decay, had to engage with finitude and change.
Since time is operating in the Wirkwelt below the surface, invisible and from a certain
perspective also immaterial, strategies to make the invisible visible and render the
immaterial material are intimately tied to efforts to gain some measure of control over the
uncontrollable.

In mythology and the world’s major religions time was considered to be either embodied
by gods, or created by them. Time as that which is unknowable was projected into sacred
gods and their deeds. Thus, the nameless was named; the mysterious demystified. The
immaterial was given form. Embodiment and naming are therefore the first two strategies
for dealing with this most elusive aspect of human existence. With symbolic
representation the intangible became tangible. By symbolically representing the
immaterial aspect of their lives of origin and destiny in material form, archaic cultures
located themselves in the wider scheme of things of cosmos, earth, fellow humans and
ancestors, and the spirit world. They rendered the realm beyond the senses accessible to
the senses. And with it they gained a measure of control over the uncontrollable, that is,
the temporal aspects of their lives.

Other strategies beyond naming, embodiment and symbolic representation relate to the
tracking of time and the numerous forms of time reckoning. Ancient Celtic cultures
positioned their sacred temple structures, such as Stonehenge, for example, with
reference to the movement of planets and the associated rhythmicity of their existence.
This provided them with a measure of predictability about the seasonal and long-term
conditions of their lives. Time reckoning further increased predictability whether this was
achieved by simple devices such as the burning of sticks or candles, by tracking the flow
of water and sand or by more complex systems that combined a quantitative measure
with qualitative elements. All these systems tracked natural processes of change and
motion, and translated these processes into human technologies of immense variation.
They differed in both complexity and the span of time that was encompassed by the
system. By locating the variability of life in the regularity of the daily and annual round, and
these in turn in the cosmic and the sacred realms, the unpredictable became predictable,
the unknowable knowable, and the uncertain gained a measure of certainty. This
categorising, tracking and modelling of time had the additional effect of fixing the
ephemeral and transient in a constructed frame of reference, of delimiting and bounding
the eternal and of holding still what was in motion and changing.

These desirable effects are amplified with the time created to human design, for which the
clock is the prime exemplar. The clock translates variable into invariable repetition. It
externalises internal processes. It spatialises temporality. It expresses time by number,
eliminating variability, turning qualitative temporality into an a-temporal quantity. Thus the
cumulative effects of clock time can be summarised as follows: the materialisation of the
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im/material, visualisation of the invisible, externalisation of the internal, quantification of
qualitative difference, de-temporalisation and spatialisation of temporal time.

At the same time, however, these gains in tangibility and thus control come at a cost, that
is, certain aspects are lost or rendered invisible and inaccessible. These include change
and process, repetition with variance, qualitative difference, as well as the incorporation of
pasts and futures in the present. This lost temporal time of rhythmicity, change and
encoded past and future confronts us with the inability to handle the contextual,
constructive, experiential and relative world of processes, where past and future change
with each new present and where each present is defined with reference to a particular
event, system, biography, or person.

With the contemporary establishment of new technologies in general and Information and
Communication Technologies (ICTs) in particular the gains in control are severely
challenged. On the one hand, ICT means that users have the potential to be connected
anywhere, any time, providing them with the capacity to be everywhere at once and
nowhere in particular. This places the users of ICT in realm of, if not quite the gods, then
at least that of angles. ICT time, we need to appreciate further, departs significantly from
the established clock time norm. It is globally networked, rather than globally zoned. It is
instantaneous rather than durational and causal. It is simultaneous rather than sequential,
and it is timeless temporality (problems with words here) rather than spatially constituted
time. This raises problems for time control: with instantaneity, meaning processes without
a gap between cause and effect in the linear chain of events, there can be no interception,
no intervening action. With simultaneity, meaning action at the same time dispersed
across space, there can be no certainty over effects. That is to say, when there is no
durational gap for establishing difference and change, when there is no discernible
sequence and when the speeds involved operate outside the capacity of the conscious
mind, then the control achieved over clock time processes is rendered inoperable.

At the same time we need to appreciate that linear sequential time is still very much part
of our lives: ICT temporality is embedded in and functioning within social contexts of
clock-time, which of course are continuing to play their dominant role and have not
evaporated with the event of ICT time. This means that the control of time, afforded most
prominently through clock time, and the loss of control through, for example ICTs, have to
be understood with reference and in relation to each other. This requires a new temporal
imagination and an approach to time that leaves behind the world of either-or choices
moves towards operate in the realm of temporal multiplicity and Zeitvielfalt.
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Zeitblro

Zeitblros gehdren zu den zentralen Instrumenten lokaler bzw. kommunaler Zeitpolitik (-
[I: "Lokale Zeitpolitik"). Zeitblros sind neu geschaffene, in der Kommunalverwaltung
angesiedelte Anlauf- und Koordinationsstellen. Sie sind der Ausgangspunkt konkreter
zeitpolitischer Moderations- und Gestaltungsprozesse vor Ort. Ziel ihrer Arbeit ist es, in
Kooperation mit den alltagsrelevanten Taktgebern (- [|: "Taktgeber / Taktnehmer") die
zeitliche Alltagsqualitdt vor Ort zu verbessern, indem sie neue, bedarfsgerechte
Zeitarrangements anstofen (- lllI: "Zeitpakt").

Die ersten Zeitblros haben sich im ltalien der spaten 80er Jahre des vergangenen
Jahrhunderts im Kontext des zeitpolitischen Gestaltungsansatzes "tempi della citta"
("Zeiten der Stadt") entwickelt. Sie kennzeichnen dort mittlerweile die typische
Institutionalisierungsform des neuen Handlungsfeldes auf kommunaler Ebene.

Die Arbeitsweise und die thematischen Arbeitsschwerpunkte von Zeitblros variieren und
richten sich stark nach den lokalen Rahmenbedingungen. Zu den Aufgaben eines
ZeitbUros gehort es:

« mittels Recherchen und Befragungen sowohl auf der Seite der értlichen Zeitangebote
wie auch der Zeitnachfrage (lebensweltliche Bedarfe) einschlagige Problemlagen und
lokale Zeitkonflikte ausfindig zu machen;

» Akteure aus den Bereichen Politik/Verwaltung, Wirtschaft und Zivilgesellschaft fur
zeitbezogene Fragestellungen zu sensibilisieren und zu vernetzen;

* neue Formen der Kommunikation und Zusammenarbeit zwischen "Taktgebern und -
nehmern" herzustellen und zu moderieren;

« Bdrgerbeteiligungsprozesse anzuregen und

e praktische GestaltungsmalRnahmen anzustof3en und ihre Umsetzung zu begleiten.

Sind Zeitblros in Italien — nicht zuletzt aufgrund der seit 2000 gultigen
Rahmengesetzgebung, die Kommunen Uber einer gewissen Einwohnerzahl zur
Einrichtung einer derartigen Stelle verpflichten ("Gesetz Turco") — in zahlreichen

Kommunen anzutreffen, sieht die Situation in Deutschland anders aus. 1997 wurde in
Bremen-Vegesack im Rahmen eines Modellversuchs auch hierzulande das erste Zeitblro
eingerichtet. Dennoch sind es in Stadten, die zeitpolitisch aktiv sind wie beispielsweise
Hanau, Hamburg oder Stade, derzeit haufig die kommunalen Frauenbeauftragten bzw.
Gleichstellungsstellen, die die zeitpolitische Gestaltungsperspektive aufgegriffen haben
und in der praktischen Arbeit die Aufgaben eines Zeitblros teilweise ausiben.
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Zeitpakte

Zeitpakte sind die neue Form des Aushandelns und Kompromiss-Findens, die sich im
Zuge der lokalen Zeitpolitik herausgebildet haben (- |: "Lokale Zeitpolitik").

1. Lokale Zeitpakte zur Innenstadt- und Stadtteilrevitalisierung haben mit
Ladendffnungszeiten zu tun, versuchen aber zugleich, den Ladenschluss-Streit aus
seiner klassischen Verengung herauszulésen und zu einem produktiven Streit um die
Attraktivitat und Zukunftsfahigkeit unserer Stadte (Zentren und Subzentren) zu
machen. Hier ist eine Vielzahl von Akteuren beteiligt — Einzelhandler/innen,
Beschaftigte und Gewerkschaften, private und o6ffentliche Organisationen, die Stadt
selbst. Verbunden werden kénnen Zeitpakte mit dem "Stadteprivileg": Stadte dirfen bei
Offnungszeiten eine weitere Spanne vereinbaren als die Einzelhandelszentren auf der
Grinen Wiese — ein Beitrag zu urbanem Leben und zur nachhaltigen Entwicklung.

2. Mobilitadtspakte: Das sind Runde Tische, Mobilitatsbérsen, Abstimmungs-, Moderations-
und Mediationsprozesse, bei denen bedirfnisadaquate Losungen flr Probleme
massenhafter Fortbewegung gesucht und zeitlich gestaltet werden. Ziele sind hier, die
Lebensqualitdt der Menschen zu erhéhen und die Anforderungen der grof3en
wirtschaftlichen Akteure an Flexibilitdt und Logistik sowie die Anforderungen an eine
nachhaltige  Entwicklung zu erflllen. Entsprechend komplex sind die
Akteurskonstellationen und Aushandlungsprozesse, die zu solchen Mobilitatspakten
fuhren (etwa Modena, Bozen-Sud, Wolfsburg, Vegesack).

Bei zeitpolitischen Praxisprojekten geht es darum, Lésungen fur typische Zeitkonflikte und
—problemlagen zu suchen und zu entwickeln, die flr die Betroffenen ein Stick weit die
Einlésung ihres "Rechts auf eigene Zeit" versprechen (- I: "Recht auf eigene Zeit").
Diese sollen aber nicht auf den Einzelfall beschrankt bleiben, sondern sollten in gewissem
Umfang Ubertragbar und verallgemeinerbar sein. Lokale Zeitpolitik ist somit nicht nur unter
inhaltlichen, zeitgestalterischen Gesichtspunkten, sondern auch im Hinblick auf Verfah-
rensaspekte ein Experiment. Der Zeitpakt soll eine stetige Abstimmung und Rickkoppe-
lung mit den Verwaltungsressorts als vielfach verantwortlichen Umsetzungsinstanzen fir
zeitpolitische MalRnahmen und eine interdisziplindre statt ausschlie3lich fachpolitische
Bearbeitung gewahrleisten. Darliber hinaus sind an allen konkreten Projekten weitere
Akteure — Unternehmen, Verbande oder auch wenig organisierte Interessengruppen, wie
zum Beispiel Eltern, mit zum Teil konkurrierenden oder widerstreitenden Interessen — be-
teiligt. In den herkdmmlichen, oftmals bipolaren, antagonistischen Konfliktkonstellationen
(z.B. Arbeitnehmer/innen vs. Arbeitgeber/innen) stellen diese meist die "ausgeschlossene
dritte Partei" (z.B. die "Kunden") dar.

Dabei treten innovative Netzwerke aus verschiedenen Akteuren an die Stelle regel-
gesteuerter Routine und zivilgesellschaftliche "Pakte" an die Stelle konkurrenzdemokrati-
scher Mehrheitsentscheidungen. Allerdings ist dabei ein starkes Beharrungsvermogen
klassischer institutioneller Politikformen und ihrer Vertreter zu tUberwinden. Alternative
Willensbildungs- und Entscheidungsverfahren wie auch die beteiligten Akteure bewegen
sich unvermeidlich in einem Spannungsverhaltnis zu den demokratisch legitimierten und
professionellen Experten/innen des politischen und administrativen Systems. Neue Betei-
ligungs- und Aushandlungsformen, die Aktivierung und Mobilisierung von zivilgesell-
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schaftlichen und selbstorganisierten Entscheidungsmechanismen konkurrieren auf der
anderen Seite mit allen mdglichen anderen alltaglichen Aktivitaten und Erfordernissen —
von den Belastungen durch Arbeit, Haushalt und dergleichen bis zu den diversen Er-
scheinungsformen von Unterhaltung und Freizeitgestaltung.

In dem Male, in dem diese Entwicklung hin zu einer kooperativen Politik sich entfaltet,
unterstitzt sie die ohnehin erkennbaren Tendenzen der Kontraktion institutionalisierter
Politik und der Repolitisierung der Gesellschaft. Als symbolischer Ausdruck und konkrete
Form dieser Entwicklung kann gelten, dass kollektiv bindende Entscheidungen in Gestalt
von gesetzlichen oder behoérdlichen Regulierungen zunehmend durch formale Vertrage,
(semi-)formelle oder informelle Absprachen und Vereinbarungen ersetzt werden. Diese
Form der kontraktuellen Politik bedeutet freilich keineswegs, dass legislative und demo-
kratisch legitimierte Entscheidungen Uberflissig werden bzw. dass sich kontraktuelle
Formen dazu im Widerspruch entwickeln mussten. Viele Indizien sprechen im Gegenteil
daflir, dass die Chancen flir kooperative Willensbildungs- und Entscheidungsprozesse
durch die Beibehaltung der formalen Entscheidungsrechte politischer Institutionen eher
vergrofRert werden ("bargaining in the shadow of the law"). Allerdings setzt das eine neue
Kultur der Regelsetzung voraus, die nicht vorrangig fixe Standards setzt, sondern die
Verhandlungsanreize begriindet und mit Politiken des "empowerment" flr weniger ver-
handlungsfahige Interessen verbindet.
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Aussitzen

Darunter versteht man gemeinhin die ungebihrlich lange Nichtbehandlung eines Prob-
lems, bis dieses sich von selbst erledigt bzw. nicht mehr relevant ist. Dabei ist dieses Ver-
halten in der Regel intendiert und wird damit zu einer — allerdings gesellschaftlich negativ
konnotierten — Problemldsungsstrategie. "Aussitzen" kann folglich Zeitstrategien des
Nichthandelns und des Unterlassens beschreiben, um aus Problemen Nicht-Probleme
werden zu lassen.

In der jungeren Vergangenheit der Bundesrepublik Deutschland bezeichnete man mit
"Aussitzen" vor allem in den Medien eine Form des Regierungsverhaltens von Altbundes-
kanzler Helmut Kohl, der verschiedene Problem- oder Konfliktlagen solange nicht beach-
tete, bis sie gesellschaftlich nicht mehr vorrangig relevant waren.
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Filibuster

Der Sinngehalt des engl. Wortes bezeichnete im frihen 19. Jahrhundert private Abenteu-
rer, Banden, Freibeuter, die ihren Lebensunterhalt wesentlich durch das Ausplindern an-
derer bestritten. So nannte man beispielsweise die Privatarmeen, die Lander Mittel- und
Sudamerikas Uberfielen und in ihnen teilweise erhebliche Unruhe stifteten (z.B. 1851 in
Kuba, 1855 in Nicaragua) "Filibuster".

Als etymologischer Ursprung des Wortes gilt das niederlandische Wort vrijbuiter, welches
dann ins Franzésische flibustier, fribustier, Englische (filibuster, flee-booter, freebooter)
und Spanische ibernommen wurde.

Im politischen Sinne bezeichnet Filibuster ein Dauer- oder Marathonreden im Parlament.
Es ist eine Obstruktionstaktik parlamentarischer Minderheiten, um eine Abstimmung Uber
eine von ihnen abgelehnte Vorlage hinauszuschieben oder zu verhindern. Es kann immer
dann eingesetzt werden, wenn parlamentarische Zeitregeln, insbesondere Redezeitbe-
grenzungen und Debattenschlussbestimmungen fehlen. Filibuster kénnen in diesen Fallen
legal unter Anwendung/Ausnutzung der Geschéaftsordnung Entscheidungen durch Uber-
lange Reden und prozedurale Antrage stunden- und tagelang verschleppen. Ziel unter
anderem ist auch, die parlamentarische Mehrheit so zu ermiden, dass eventuell Abstim-
mungen gewonnen werden kénnen.

Historische Beispiele zum Filibuster finden sich im englischen Parlamentarismus, als z.B.
irische Nationalisten 1881 das House of Commons 41 Stunden lang durch dilatorische
Antréage und Reden zu einer Dauerdebatte zwangen, bis der Speaker mit einem Versto3
gegen die Geschéaftsordnung die Debatte beendete. Die Folge dieser Obstruktion war
eine Anderung der Geschéftsordnung, die Einfiihrung von begrenzten Redezeiten und
Méglichkeiten des Debattenschlusses.

Aktuell von Bedeutung ist Filibuster im US-Senat, um Gesetzgebungsakte und auch Per-
sonalentscheidungen des Prasidenten zu obstruieren. Obgleich seit 1977 mit der Closure
Motion die Moglichkeit besteht, Dauerreden zu beenden, ist die dazu notwendige drei
Flnftel Mehrheit der Senatoren schwer zu erreichen. Versuche, das Stimmenerfordernis
fur einen Antrag auf closure zu senken, scheiterten nicht zuletzt am Widerwillen des Se-
nats, die Tradition der freien Debatte zu beschneiden.
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Partizipation und Zeit

Das Wort "Partizipation" kommt vom Lateinischen "pars" (= Teil) und "capere" (= neh-
men). Gemeint ist ganz allgemein die Teilnahme bzw. Beteiligung der Menschen an ge-
sellschaftlichen Prozessen und Entscheidungen, z.B. in der Schule, am Arbeitsplatz, in
der Kommune oder in Bezug auf eine global nachhaltige Entwicklung. Art und Grad dieser
Teilnahme kénnen stark variieren: von der Information Uber Bedurfnisse, Befriedigungs-
maoglichkeiten und Entscheidungsprozesse, Uber die Wahl von Sprechern, Stellvertretern
und die Delegation von Aufgaben und Befugnissen bis hin zur Selbstorganisation gesell-
schaftlicher Teilbereiche. Seit der Aufklarung gilt Partizipation als wesentliches Element
einer demokratischen Ordnung und der Selbstbestimmung des Menschen.

Welche grundlegenden Zusammenhange bestehen zwischen Partizipation und Zeit?

Erstens: Partizipation kann Zeit kosten und Zeit ersparen. Es kostet Zeit, wenn Menschen
sich bzw. andere Uber gesellschaftliche Prozesse informieren, Gber Streitfragen und Opti-
onen diskutieren, sich eine Meinung bilden, die Ergebnisse von Willensbildungsprozessen
abgerufen werden etc. In vielen Fallen scheint es schneller zu gehen, fertige L6sungen
einfach Uber die Képfe hinweg umzusetzen. Andererseits kann gerade die schnelle L6-
sung zu Beschleunigungsfallen flihren, wenn die Betroffenen sich widersetzen oder wenn
diese Lésungen fehlerhaft sind, weil die berechtigten Interessen und die fir die Problem-
bearbeitung bedeutsamen Perspektiven der Betroffenen nicht ausreichend bericksichtigt
sind.

Zweitens: Wieviel Zeit fur Partizipationsprozesse bendtigt wird, hangt neben der Art bzw.
dem Grad der erwiinschten Partizipation und der Komplexitat der zugrunde liegenden
Prozesse und anstehenden Entscheidungen von verschiedenen Faktoren ab: der Anzahl
der Beteiligten, der Homogenitat/Heterogenitat bzw. Vereinbarkeit ihrer Interessen, der Art
und Weise, wie die Durchsetzungsfahigkeit der Interessen unter den Beteiligten verteilt
ist, dem Informationsstand sowie der Beurteilungs- und Kommunikationskompetenz der
Beteiligten.

Und drittens: Partizipatorische Prozesse kdnnen als Formen kollektiven Handelns aufge-
fasst werden. Wie individuelles Handeln so ist auch kollektives Handeln durch eine zykli-
sche Grundstruktur gekennzeichnet. Ein Handlungszyklus beginnt mit der Wahrnehmung
eines Mangels/Problems und flhrt Gber den Einsatz von Mitteln zur Behebung des Man-
gels/Problems zu einem Ergebnis, das durch Rickblick auf den Ausgangspunkt schlief3-
lich beurteilt wird, um den Handlungszyklus ggf. vielleicht in variierter Form noch einmal
durchlaufen zu kénnen oder aber auch endguiltig abzuschlielen. Erfolgreiche Partizipation
setzt also voraus, dass immer wieder innegehalten und Uber die je gegebene Situation in
aller Ruhe neu befunden werden kann.

Unter dem Druck der Programmzeiten der herrschenden neoliberalen Okonomie werden
neben den Eigenzeiten der Natur, den Quellen und Senken der natlrlichen Lebens-
grundlagen (- II: "Okologie"), und denen des Menschen (Korper und Psyche) auch diese
Eigenzeiten der gesellschaftlichen Partizipation vielfach vergewaltigt: Schulen und Schi-
lern/innen, die vom Rickbau des Sozialstaats betroffen sind, wird zunehmend Bildungs-
zeit vorenthalten. Betriebe und Arbeitnehmer/innen, die dem Druck des Shareholder-
Value ganz unmittelbar ausgesetzt sind, mussen das Ziel der Beteiligung der Mitarbei-
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ter/innen an betrieblichen Entscheidungen der betriebswirtschaftlichen Effizienzlogik
unterwerfen. Und auch Nationalstaaten sowie der demokratische Willensbildungsprozess
der Staatsburger auf den verschiedenen Ebenen (Kommunen, Lander, Bund, EU, UNO)
sind dem Tempodiktat des globalen Standortwettbewerbs unterworfen.

Soll Partizipation als zentrales Moment von Demokratie hingegen ernst genommen wer-
den, so ware eine Neubalancierung 6konomischer und lebensweltlicher Ziele unverzicht-
bar — und dazu musste auch den Eigenzeiten von Partizipationsprozessen Respekt ver-
schafft werden.
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Policy Windows ("Zeitfenster")

Government, acting at its velocity influences the development and growth of a policy
arena. Government does this by varying the content and manner in which it develops,
defines and implements public policy and by allocating information, energy and resources.
Doing so affects the processes that shape the policy arena’s institutions. The velocity of
government and the velocity of the regulated sector may or may not match producing un-
expected often emergent future outcomes. These outcomes entrain across both systems,
constraining or energizing processes and resulting structures. Policy windows are emer-
gent opportunities in this complex interactive flow. They offer opportunities for political
actors to influence the rates of various policy arena processes, to change structures in the
future or reinterpreting them in the past.

Political time’s duration, rhythm and pacing varies by policy project. This suggests that
clock time may be less important than a measure that pegs and compares developmental
processes (their institutional life-cycle for example) and growth rates of government orga-
nizations and policy arena organizations as they influence each other. Within such a
context, clock time, particularly with its associated deadlines, is a tactical weapon that
constrains or accelerates such cycles. Tactically this means implementing the right policy
at the right time (kairos) to establish the right process mix of energy, information and/or
resources. Policy windows occurring in the legislative adoption and administrative imple-
mentation processes provide the emergent opportunities to do so or to constrain such
actions (Dooley 2002).

The political activities of government are part of a larger time-ecology (Koehler 2003). The
time-ecology’s various social, economic, technological and other elements continuously
come together at varying paces and rhythms at an instant in space (this combination of
cycles is a “heterochrony”) to form unique structures. These structures unfold into varying
futures as they disappear in unique ways into the past. Each element of the govern-
ment/policy time ecology emerges differently from the past and organizes itself differently
to proceed into its unique future. Each is characterized by merged, heterochronic, short
and long term cycles. Longer term cycles may be a 100+ years in duration. Examples of
longer term cycles include legislative sessions, administrative budget cycles, institutional
life cycles, issue cycles, cycles of party dominance, electoral and political actor life-cycles
(Smith 1988). Short-term political cycles seek to achieve some future good within this long
term cyclical context by manipulating highly cyclical and constrained legislative and policy
processes (legislative committee rules, deadlines, constitutional provisions, voter prefer-
ences, etc.) that last minutes to a day or a few months (Loomis 1994). Policy cycles
emerge at an intersect between these long- and short-term cycles; lacking such a policy
window change is impossible. “The time just isn’t right.”

Successful political policy setting paces actions that create or respond to a policy window.
A policy window represents an opportunity to achieve some future valued good within a
constellation of highly cyclical and constrained market or legislative processes in a time-
ecology.
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Timen

Vom englischen Verb "to time" abgeleiteter Anglizismus, der ein Verhalten in und mit der
Zeit impliziert: die Zeit bestimmen fir etwas, zeitlich abpassen oder einrichten, den richti-
gen Zeitpunkt wahlen, auch: den Takt halten.

"Timen" meint ein aktives, souveranes Umgehen mit der Zeit. Man ist ihr nicht ausgesetzt,
sondern gestaltet sie, in dem man den richtigen Zeitpunkt wahlt oder das Zeitmal, die
Dauer fur einen Prozess bestimmt und damit auch den Ablauf einer Handlung terminiert.

Systemtheoretisch betrachtet ist Zeit zunachst ein Problemfaktor: Sie ist in der Regel
knapp. "Zeit ist der Grund fir Selektionszwang in komplexen Systemen, denn wenn un-
endlich viel Zeit zur Verfiigung stlinde, kénnte alles mit allem abgestimmt werden." (Luh-
mann 1988, S. 70) Ein System reagiert auf Zeitknappheit optimal, wenn es eigene Zeit-
strukturen entwickeln und bereithalten kann, um auf die Zeitvorgaben der Umwelt zu rea-
gieren. Es entwickelt damit Systemzeit oder Eigenzeit.

Im der politischen Praxis bedeutet dies zum einen, dass Zeit bereit gehalten werden kann
fur einen Arbeitsvorgang, der regelmaRig oder erwartbar ist, oder dass fur neu auftretende
Probleme Ldsungsansatze mit Zeitplanen entwickelt werden. Zum anderen bedeutet das
aber auch, dass man fir die Bearbeitung eines Problems den richtigen Zeitpunkt wahlt.
Das eigene Timen, das Timen einer Behoérde, eines Ministeriums oder einer politischen
Ebene (Bund/Land/Kommune) darf aber den Blick auf die Zeitstrukturen anderer Systeme
im Hinblick auf gemeinsames Handeln nicht aus dem Auge verlieren, damit der richtige
Zeitpunkt nicht verpasst wird.

Literatur

Niklas Luhmann (1971): Die Knappheit der Zeit und die Vordringlichkeit des Befristeten. In: Ders.: Politische
Planung. Opladen, S. 143-164.

Niklas Luhmann (1987): Soziale Systeme. Grundriss einer allgemeinen Theorie. Frankfurt/Main.

Gisela Riescher (1997): Parlamentarische Zeitstrukturen zwischen geschichtlichen Traditionslinien und mo-
derner Funktionalitat. In: ZfP 1/1997, S. 100-115.

Autorin

Prof. Dr. Gisela Riescher, Albert-Ludwigs-Universitdt Freiburg, Seminar fir Wissenschaftliche Politik
(Freiburg).

Kontakt: gisela.riescher@politik.uni-freiburg.de



mailto:gisela.riescher@politik.uni-freiburg.de

	Beschleunigung / Entschleunigung
	Flexibilisierung
	Nonstop-Gesellschaft
	Recht auf eigene Zeit
	Taktgeber / Taktnehmer
	Vergleichzeitigung
	Zeitinstitutionen
	Zeitkonflikte
	Zeitkultur
	Zeitmuster
	Zeitnot
	Zeitpolitik
	Zeitwohlstand
	Arbeitszeitpolitik
	Bildung
	Ernährung
	Familie
	Freizeit / Kultur
	Generation
	Geschlechterverhältnisse
	Innovation
	Landwirtschaft
	Lokale Zeitpolitik
	Medien
	Mobilität / Verkehr
	Ökologie
	Raum- und Umweltplanung
	Risiko
	Stadtentwicklung / Urbanität
	Chronotope / Chronomaps
	Öffentlicher Zeitraum
	Standardisierung von Zeit
	Time Control (Kontrolle der Zeit)
	Zeitbüro
	Zeitpakte
	Aussitzen
	Filibuster
	�Partizipation und Zeit
	Policy Windows ("Zeitfenster")
	Timen

